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Bioacoustics and evolution of Platystolus Bolivar (Ensifera, Tettigoniidae). 

The bioacoustics of Platystolus Bolivar, 1878 from the Iberian Peninsula is described and illus- 
trated. The systematic Status of different taxa is revised: Callicrania Bolivar, 1898 is placed in 
synonymy with Platystolus-, the holotype of P. selliger is redescribed; P. seoanei is synonymized 
with P. selliger, P. selliger meridionalis subsp. n. is described; P. lusitanicus is raised to specific 
level and its neotype is designated. The phylogenetic trees of two subgenera, Platystolus ((((P. 
martinezii & P. surcularius ) P. obvius ) P. ramburii ) P. faberi ) and Neocallicrania subgen. n. 
((((/>. serratus & P. lusitanicus) P. miegii) P. selliger) P. bolivarii), are reconstructed (parentheses 
enclose different monophyla); presumably the subgenera represent sister groups. 

Males and females in nearly all species of Platystolus communicate using an antiphony consist- 
ing of three parts: male initial song - female response (‘Antwort’) — male ‘confirmatory re¬ 
sponse’ (‘Rückantwort’). Conclusions on the evolution of songs are drawn with regard to the 
phylogenetic tree. On the basis of its structure in P. faberi and P. bolivarii, the confirmatory re¬ 
sponse can be traced back to a second initial song verse, which was originally similar to the first 
verse, but has been strongly modified by reduction in most species. Only in P. surcularius the 
response is reduced, and the confirmatory response is lost. 

Three different types of communication in Orthoptera are compared. The possible adaptive 
significance of the confirmatory response, and reasons for its reduction in P. surcularius , are dis- 
cussed. 

The geographic distribution of the species is documented and new locality records are added. 
The succession of dichotomic Splittings in the cladogram indicates that the expansion of the 
genus started from the Cantabrian Mountains. Platystolus (Neocallicrania) expanded far south- 
wards in the Western part of the Iberian Peninsula, whereas in the East Platystolus ( Platystolus ) 
spread to the central parts of Spain. 
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Die letzte zusammenfassende taxonomische Bear¬ 
beitung der Ephippigerinae der Iberischen Halbinsel 
(Peinado 1990) verzeichnet sieben Gattungen: 
Baetica Bolivar, 1903, Callicrania Bolivar, 1898, 
Ephippiger Berthold, 1827, Epbippigerida Bolivar, 
1903, Platystolus Bolivar, 1878, Steropleurus Bolivar, 
1878 und Uromenus Bolivar, 1878. Ihnen werden 45 
Arten (das sind über 70% der bei Harz 1969 aufge¬ 
führten europäischen Sattelschrecken!) zugeordnet - 
mehr als die Hälfte der Arten sind für Spanien und 
Portugal endemisch. 

Diese ungewöhnliche Vielfalt relativ großer, flug¬ 
unfähiger Laubheuschrecken stellt den Biologen vor 
die Frage nach ihrer Evolution. Vergleichende 
Untersuchungen zur phylogenetischen Verwandt¬ 


schaft der Gattungen und Arten (die ein notwendiges 
‘Grundgerüst’ für ein evolutionsbiologisches Ver¬ 
ständnis bildet) fehlen jedoch bis jetzt. Da auch die 
Stridulation, die bei der Klärung der Phylogenie oft 
hilfreich ist, nur für wenige Arten dokumentiert ist 
(siehe z.B. Hartley et al. 1974, Heller 1988, Pfau 
1988, Robinson 1990, Hartley 1993), und die 
Biologie der meisten Arten überhaupt unbekannt ist, 
stellt die außergewöhnliche Radiation der Ephippige¬ 
rinae auf der Iberischen Halbinsel bis heute eine offe¬ 
ne, spannende Fragestellung dar. 

In der vorliegenden Untersuchung werden die 
Gattungen Platystolus und Callicrania untersucht 
(wobei Callicrania als Synonym von Platystolus t inge¬ 
zogen wird; siehe ‘Spezieller Teil’, ‘Bemerkungen zur 
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Abb. 1. Komponenten eines 
kompletten Initialgesang(I)- 
Antwort(A)-Rückantwort- 
(RA)-Duetts zwischen 8 und 
9 . Im Initialgesang sind die 
beiden Teile I und II sowie 
Öffnungssilben (ÖS) und 
Schließsilben (SS) gekenn¬ 
zeichnet. 



Systematik’). Besonderes Augenmerk wird auf die 
Bioakustik der Arten, v.a. die Kommunikation zwi¬ 
schen Männchen und Weibchen, gerichtet. Es wird 
der Versuch unternommen, die phylogenetische 
Verwandtschaft durch Vergleich der morphologi¬ 
schen und bioakustischen Merkmale zu rekonstru¬ 
ieren und mit Hilfe der zur Zeit bekannten 
Verbreitungsmuster die Ausbreitungsgeschichte der 
Arten auf der Iberischen Halbinsel nachzuzeichnen. 

Material und Methode 

Die vorliegenden Befunde sind das Ergebnis von 
neun 3- bis 6-wÖchigen Reisen durch Spanien und 
Portugal, die zwischen 1981 und 1995 durchgeführt 
wurden. 

Die Stimmen der Laubheuschrecken wurden mit 
einem Sennheiser Richtmikrofon (ME 80; maximale 
Aufnahmefrequenz 16 kHz) aufgenommen und ent¬ 
weder mit Hilfe eines Uher 4000 Report-Tonband¬ 
geräts (Aufnahmegeschwindigkeit 19cm/sec) oder 
verschiedener DAT-Recorder (Sony TCD-D3, 
TCD-D7) gespeichert. Die Signale wurden digitali¬ 
siert (Atari Mega St4-Computer, in Kombination mit 
dem Multifunktions-Interface ‘E-Labor Bipo’ und 
der Oszilloskop-Software ‘rho-Transient Plus’ der Fa 
Rhothron; Abtastfrequenz 81.92 kHz), in einem 
Zeichenprogramm angeordnet und ausgedruckt. 

Abgesehen von einzelnen Tonbandaufnahmen im 
Freiland (zu erkennen an ‘? °C’ in den Abbildungen) 
saßen die Heuschrecken bei den Aufnahmen in 
Gazekäfigen (8.5 X 9 X 10cm). Da diese im Schatten 
standen, entspricht die gemessene Lufttemperatur der 
Körpertemperatur der Tiere — ein wesentlicher 
Tatbestand, da die Gesänge verschiedener Arten (und 
Unterarten) manchmal nur geringfügig unterschiedli¬ 
che Silben-Längen und -Frequenzen aufweisen. 
Während der Reise wurden die Heuschrecken in ei¬ 
ner Akku-betriebenen Kühlbox bei etwa 15 °C gehal¬ 
ten; die meisten Tiere lebten und sangen im Labor 
noch mehrere Wochen (bis zu 6 Monate) lang. 

Die Männchen begannen in der Regel schon weni¬ 


ge Stunden nach dem Fang zu singen. Abhängig von 
Alter und Reifezustand der Tiere kam es jedoch oft 
erst nach vielen Tagen, manchmal erst nach bis 5 
Wochen, zu kompletten Wechselgesängen zwischen 
Männchen und Weibchen (Abb. 1). Die Signale der¬ 
artiger Duette wurden gleichzeitig, d.h. mit nur ei¬ 
nem Mikrofon, erfaßt. Trotz der manchmal kompli¬ 
zierten Abfolgen von Stridulationen konnten die 
männlichen und weiblichen Anteile durch unter¬ 
schiedliche Ausrichtung und Aussteuerung des 
Mikrofons (und zusätzlich, wenn möglich, durch di¬ 
rekte Beobachtung der Elytren) meist gut unterschie¬ 
den werden; außerdem half die Impuls‘struktur’ der 
Silben. 

Der ‘normale’ Gesang des Männchens wird hier als 
‘Initialgesang’ bezeichnet, da er das Duett zwischen 
den beiden Geschlechtern einleitet, d.h. die Antwort 
des Weibchens ‘initiiert’. Der ohne Anregung durch 
einen männlichen Initialgesang, seltener und ganz 
unregelmäßig erzeugte weibliche Gesang wird 
‘Spontangesang’ genannt. Strukturell ist er von 
Antworten oft nicht zu unterscheiden. Beobachtun¬ 
gen an P. obvius , P. miegii , P. selliger und P. martine- 
zii (zu P. martinezii vgl. auch Pfau & Schroeter 1988) 
im Freiland und Labor deuten darauf hin, daß der 
Spontangesang von begattungswilligen Weibchen 
von Zeit zu Zeit erzeugt wird und in der Nähe sitzen¬ 
de Männchen zu Initialgesängen anregt. Die akusti¬ 
sche Reaktion des Weibchens auf den männlichen 
Initialgesang wird wie üblich als ‘Antwort’ bezeich¬ 
net, die anschließende männliche Reaktion als 
‘Rückantwort’ (vgl. Pfau & Schroeter 1988). Die 
Männchen der meisten Arten — P. obvius , P. faberi 
und die Neocallicrania' Arten — neigten allerdings, 
meist erst nach längerer Einzelhaltung, dazu, dem 
Initialgesang auch ohne weibliche Antworten 
Rückantworten anzuhängen. 

Die Homologisierung der Gesangssilben der ver¬ 
schiedenen Lautäußerungen wurde aufgrund ihres 
Kontextes (Gesangstyp, Duett-Teil, Versteil) vorge¬ 
nommen und konnte z.T. durch weitere Kriterien 
(Öffnungs- oder Schließsilbe, ‘Feinstruktur’, d.h. 
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Impulsanordnung) gestützt werden. Eine Typisie¬ 
rung der Silben aufgrund ihrer Länge (‘Makro-, 
Mikrosilben’; vgl. Heller 1988) erschien nicht sinn¬ 
voll, da lange Silben (etwa im Versteil II oder in der 
Rückantwort) leicht in kurze übergehen können und 
umgekehrt. 

Die in der Beschreibung verwandten Bezeichnun¬ 
gen für die Dauer von Versen oder Silben sind relativ, 
d.h., sie beziehen sich vergleichend nur auf Stridula- 
tionen der hier behandelten Arten der Gattung 
Platystolus , die bei 21°C (± 1-2 °C) erzeugt wurden. 

Im Fall der Verse bedeutet die Zeitkennzeichnung 
‘sehr kurz’: unter 0.5 sec lang; ‘kurz’: 0.5 - 1.5 sec 
lang; ‘mittellang’: 1.5 - 2.5 sec lang; ‘lang’: 2.5 - 3.5 
sec lang; ‘sehr lang’: über 3.5 sec lang. 

Im Fall der Silben bedeutet die Zeitkennzeichnung 
‘sehr kurz’: unter 0.05 sec lang; ‘kurz’: 0.05 - 0.1 sec 
lang; ‘mittellang’: 0.1 - 0.15 sec lang; ‘lang’: 0.15 - 
0.2 sec lang; ‘sehr lang’: über 0.2 sec lang. 

Die Fundorte der einzelnen Arten werden nur 
dann aufgeführt, wenn sie außerhalb des bisher be¬ 
kannten Verbreitungsgebietes liegen oder aus ande¬ 
ren Gründen (Seltenheit der Art, fehlende neuere 
Funde, geographische Variabilität etc.) von Bedeu¬ 
tung sind. Da in den meisten Fällen nur wenige 
Fundorte bekannt sind, die auf den Reisen immer 
wieder aufgesucht wurden, sind Aussagen über die 
geographische Variationsbreite bis jetzt nur für ein¬ 
zelne Arten (etwa P. selliger, P. faberi ) möglich. 

Spezieller teil 

Bemerkungen zur Systematik 

Ephippiger Ramburii Bolfvar, 1878 wurde von 
Bolfvar 1898 als Typusart der Gattung Callicrania 
festgelegt (siehe z.B. Peinado 1990). Da Callicrania 
ramburii ein wesentliches abgeleitetes Merkmal mit 
den Arten der Gattung Platystolus Bolfvar, 1878 teilt 
— das breit und stärker kaudad vorgezogene Tergum 
X (siehe Abschnitt ‘Phylogenie’) —, muß die Art zu 
Platystolus gestellt und die Gattung Callicrania als 
Synonym von Platystolus eingezogen werden. Die 
restlichen Arten der ehemaligen Gattung Callicrania 
bilden anscheinend eine monophyletische Einheit; sie 
werden hier in einer eigenen Untergattung, Neocalli - 
crania , zusammengefaßt. 

Mit ähnlicher Bewertung der morphologischen 
Merkmale ordnete Harz (1969) die Art Callicrania 
monticola (Rambur, 1839), der mit C. ramburii syno- 
nymisiert wurde (Chopard 1951), der Gattung 
Platystolus zu, ohne allerdings die taxonomische 
Problematik aufzulösen. C. monticola wurde jedoch - 
aufgrund eines einmaligen Fundes einer männlichen 
Larve und eines Weibchens in der Gegend von 
Grenoble, Grande-Chartreuse (Frankreich) - nur 
sehr vage beschrieben und kann nicht sicher mit der 


nordspanischen, bis in die französischen Pyrenäen 
vordringenden Art C. ramburii synonymisiert werden 
(vgl. Peinado 1990). Durch einen Vergleich der weib¬ 
lichen Subgenitalplatten wäre dieses Problem eventu¬ 
ell zu klären, da diese bei C. ramburii sehr charakteri¬ 
stisch ausgebildet ist. Da Rambur’s (adultes?) C. 
monticola- Weibchen jedoch, entgegen verschiedenen 
Literaturangaben (Harz 1969, Peinado 1992), nicht 
im Museum National d’Histoire Naturelle (Paris) 
vorhanden ist, und keinerlei Hinweise über seinen 
Verbleib auffindbar waren, schließe ich mich den 
Argumenten von Peinado an und behandle meine 
nordspanischen Funde als Platystolus ( Platystolus ) 
ramburii. 

Peinado (1990) stellt sowohl P. ramburii als auch P. 
obvius zur Gattung Callicrania. Dieser Auffassung 
kann hier nicht gefolgt werden, da Cercusform und 
Tergum X-Ausbildung der Männchen beider Arten 
klar für eine Zugehörigkeit zu Platystolus sprechen 
(siehe Abschnitt ‘Phylogenie’); auch im Hinblick auf 
die Form der männlichen Titillatoren weichen P. 
ramburii und P. obvius von den sehr einheitlichen 
Arten der Untergattung Neocallicrania ab. Die bei 
Peinado (1990) aufgeführten Übereinstimmungen 
mit ‘ Callicrania sind z.T. Symplesiomorphien, z.T. 
betreffen sie Merkmale, die nur schwer zu bewerten 
sind. 

Callicrania miegi lusitanica (Aires & Menano, 
1916) wird hier nicht als Unterart (vgl. Harz 1969, 
Peinado 1990), sondern als eigenständige Art, 
Platystolus ( Neocallicrania ) lusitanicus , betrachtet. 
Dafür sprechen 1) Synapomorphien, die P. lusitanicus 
nicht mit P. miegii , sondern mit P. serratus , einer ein¬ 
deutig abgrenzbaren Art, teilt, 2) die voneinander ab¬ 
weichenden Initialgesänge und die unterschiedliche 
Tagesrhythmik von P. lusitanicus und P. miegii und 3) 
die Überschneidung der Verbreitungsareale östlich der 
Serra da Estrela in Portugal. Da Typusexemplare un¬ 
bekannt sind (Peinado 1990), und auch eigene 
Nachforschungen erfolglos blieben, mußte für P. lusi¬ 
tanicus ein Neotypus designiert werden. 

Der Holotypus von Callicrania selligera (Charpen- 
tier, 1825), der als verschollen galt (vgl. Harz 1969, 
Peinado 1990, 1992), konnte im Museum für 
Naturkunde (Berlin) aufgefunden werden. Ein Ver¬ 
gleich mit C. seoanei (Bolfvar, 1877) ergibt, daß C. 
seoanei als Synonym von C. selligera , jetzt Platystolus 
(. Neocallicrania ) selliger , einzuziehen ist. Die Original¬ 
beschreibung von Charpentier (1825) ist unzurei¬ 
chend, sie enthält z.B. keine Abbildungen. Verschie¬ 
dene in der Literatur C. selligera zugeschriebene 
Abbildungen betreffen andererseits gar nicht diese 
Art: z.B. bildet Peinado (1990: Fig. 110) das bei 
Bolfvar (1876: Läm. IV. fig. 8) dargestellte Pronotum 
von Steropleurus andalusius (Rambur, 1838) ab; 
Bolfvar nahm jedoch 1907 die anfangs vermutete 
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Synonymie von Uromenus ( Steroplenrus ) andalusius 
und ‘Barbitistes selliger Charpentier’ wieder zurück. 
Wesentliche morphologische Details des Holotypus 
von P. (N.) selliger mußten daher hier neu beschrie¬ 
ben und abgebildet werden. 

Harz (1969) grenzt C. selligera in seinem 
Bestimmungsschlüssel von anderen Callicrania -Arten 
(bis auf C. bolivarii\ siehe unten) aufgrund eines am 
Hinterrand geraden Tergum X der Männchen ab. Bei 
C. selligera (incl. ‘C. seoanei !) ist jedoch ebenfalls ein 
kaudaler Tergum X-Fortsatz vorhanden, der aller¬ 
dings ein Gelenk zum Tergum X aufweist (und 
außerdem insgesamt geringer skierotisiert ist). Da die 
Stellung der Cerci nach dem Tod zufällig ist, und der 
Tergum X-Fortsatz durch eine Einwärtsbewegung 
der großen Cercus-Innenzähne nach unten geklappt 
sein kann (siehe Abb. 13 a) oder nicht, ist das 
Merkmal ‘gerader Tergum X-Hinterrand’ in einem 
Bestimmungsschlüssel irreführend. Verschiedene in 
der Literatur als C. selligera beschriebene Funde wur¬ 
den demnach nur ‘zufällig’ korrekt determiniert. 
Entsprechendes betrifft auch P. (N.) bolivarii , dessen 
Männchen ebenfalls einen Tergum X-Fortsatz besit¬ 
zen, der (sekundär weitgehend membranös und enger 
mit dem Epiproct verwachsen) bei den meisten 
Exemplaren jedoch wenig auffällig ist: bei ‘eingezoge- 
nem’ Epiproct ist der Fortsatz nach unten umgeschla¬ 
gen und fehlt dann nur scheinbar. 

A. Platystolus (Platystolus) Bolfvar, 1878 

Diese Untergattung umfaßt die Vertreter der bis¬ 
herigen Gattung Platystolus Bolfvar, 1878 unter 
Hinzunahme von P. ramburii. Typusart der Gattung 
und damit der Untergattung ist P. surcularius 
(Bolfvar, 1877). Die charakterisierenden Merkmale 


der Gruppe entsprechen weitgehend denen der bishe¬ 
rigen Gattung Platystolus (siehe z.B. Harz 1969), er¬ 
gänzt durch zwei Präzisierungen (vgl. Abb. 19 f-k): 1) 
männliches Tergum X auf größerer Breite zweizipflig 
stärker nach kaudal vorgezogen (die Zipfel können 
sekundär verschmolzen sein); 2) männliche Cerci un¬ 
gefähr in der Mitte oder subapikal bezahnt. 

Platystolus (Platystolus) martinezii (Bolfvar, 1873) 
(Abb. 2) 

Ephippigera Martinezii Bolfvar, 1873: 222. 

Bioakustik. - Der Initialgesangsvers der Männchen 
ist lang bis sehr lang (Abb. 2 a; Übersichtsbild b). Er 
besteht aus zahlreichen sehr kurzen Schließsilben, die 
gegen Versende zunehmend dichter stehen. Öff¬ 
nungssilben sind höchstens am Versanfang zu erken¬ 
nen (a). Die ersten Silben sind leiser; nach wenigen 
Silben wird die volle Lautstärke erreicht. Die letzte 
Silbe ist oft etwas verlängert (b). 

Die sehr kurze Antwort-Schließsilbe des Weib¬ 
chens - manchmal wurden auch 2 oder 3 Silben er¬ 
zeugt, seltener bis 3 — entspricht in ihrer Länge unge¬ 
fähr der letzten (verlängerten) Silbe des männlichen 
Initialgesangs (b); sie zeigt einen unregelmäßigen 
Impulsaufbau, d.h. sowohl dichtere als auch lückige- 
re Abschnitte (a-c). 

Die Rückantwort des Männchens besteht aus meh¬ 
reren (1 bis 7, meist 2 bis 4) kurzen Schließsilben, die 
länger (bis fast doppelt so lang) sind wie die weibliche 
Antwort-Silbe. Die Impulsdichte ist in den Rückant¬ 
wort-Silben in der Regel deutlich geringer als in den 
Silben des Initialgesanges (b). 

Die Männchen können auch durch Spontange¬ 
sänge der Weibchen, die in diesem Fall einzelne Ge- 


Abb. 2. Platystolus martinezii. 
Abkürzungen und Zeichen in 
den Abb. 2-7, 9, 12, 14-16 
und 20: A Antwort; RA 
Rückantwort; ÖS Öffnungs¬ 
silbe; SS Schließsilbe. Pfeile 
an den Zeilen-Enden und 
(folgenden) -Anfängen wei¬ 
sen auf zusammenhängende 
Lautäußerungen hin; über¬ 
brückte Pausen oder fehlende 
Gesangsteile werden durch 
Punkte gekennzeichnet. Ein¬ 
zelne Silben (oder manchmal 
auch Verse) wurden mit 
Zahlen-Indices versehen (z.B. 
A3, RAI), um im Text auf sie 
Bezug nehmen zu können 
(sie bilden jedoch für sich 
meistens keine vollständige 
Antwort oder Rückantwort). 
? °C kennzeichnet Freiland¬ 
aufnahmen. 
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Abb. 3. Platystolus stircularius. 21 °C 
Abkürzungen siehe Abb. 2. 
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sangssilben darstellten, zur Rückantwort angeregt 
werden (c). Sie singen nach der Rückantwort meist 
sofort einen normalen Gesangsvers, dem dann eine 
(‘reguläre’) weibliche Antwort und erneut männliche 
Rückantworten folgen können (Übersichtsbild c). 

Material. - 14.vi. 1987, Trujillo (Provinz Caceres), 
400m. Weitere Angaben siehe Pfau & Schroeter (1988). 
25.vii.1991, La Garganta (südlich Bejar, Provinz Caceres, 
Sierra de Gredos), 1100m. Die Art wurde hier - im 
Gegensatz zum Fundort Trujillo - an Waldrändern und auf 
verbuschten Lichtungen aufgefunden. 

Platystolus (Platystolus) stircularius (Bolfvar, 1877) 
(Abb. 3) 

Ephippiger surcularius Bolivar, 1877: 268. 

Bemerkungen. - Im Juli 1991 wurden die Männ¬ 


chen vor allem im Innern von kugeligen Polsterpflan¬ 
zen (Centaurea sp.) am Straßenrand gefunden. An 
den besonders heißen Tagen dieses Monats begann 
die Art erst bei niedereren Temperaturen am Abend, 
in einem Fall sofort nach einem lokalen Regen, zu 
singen. Die Hauptgesangsaktivität lag, auch in 
Gefangenschaft, in der Nacht; morgens waren im 
Gelände, so lange die Temperaturen noch niedrig wa¬ 
ren, nur einzelne Männchen mit relativ kurzen 
Versserien zu hören. Nach dem trockenen Frühjahr 
und Sommer dieses Jahres waren die Männchen fast 
durchweg gelbbraun gefärbt; Weibchen waren nicht 
aufzufinden. 

Mitte Juni 1992 waren am selben Ort nur Larven 
und einzelne frisch geschlüpfte Imagines zu finden. 
In den Getreidefeldern des Fundgebietes sang zu die¬ 
ser Zeit Pycnogaster graellsi Bolfvar, 1873. Erst gegen 
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Tabelle 1. Daten zur Kopulation im Labor. 


Art 

Platyst. 

surcularius 

Platyst. 

ramburii 

P. faberi 
demandae 

Platyst. 

miegii 

P. selliger 
selliger 

P. selliger 
meridionalis 

Steropl. 
aff. stali 

Dauer in 

6 (25 °C) 

75 (22 °C) 

40 (24 °C) 

110 (22 °C) 

65 (23 °C) 

40 (21 °C) 

20 (27 °C) 

Minuten 

10 (22 °C) 

80 (22 °C) 



50 (25 °C) 

50 (23 °C) 


Kopulationsgesang 8 

+ 

- 

- 

O 

+ 

+ 

- 


*) Das 6 stridulierte während der Spermatophorenabgabe oder dann, wenn das 9 Anstalten machte, sich von ihm zu tren¬ 
nen (dies geschah bei mehreren vergeblichen Paarungsversuchen). 


Ende Juni fanden sich zahlreiche männliche Imagines 
auf verschiedenen Pflanzen am Straßenrand und auch 
im Getreide. Zwei Weibchen waren in den Blatt¬ 
achseln niedriger Cruciferen versteckt. Die Tiere die¬ 
ses feuchteren Jahres waren grün bis olivgrün 
(Männchen) oder dunkelbraun (Weibchen). Beim 
Gesang der Männchen ist auffällig, daß synchron mit 
dem Vers-Rhythmus kräftige abdominale Atembewe¬ 
gungen stattfinden. 

Bioakustik. - Das Männchen singt kurze Verse aus 
anfangs crescendierenden und länger werdenden sehr 
kurzen bis kurzen Schließsilben, zwischen welchen 
leisere Öffnungssilben deutlich sind (Abb. 3 a, b); die 
letzte Silbe ist gegenüber der vorletzten meist sprung¬ 
haft verlängert und kann als Rest des Teils II eines ur¬ 
sprünglich zweiteiligen Initialgesanges interpretiert 
werden (siehe Abschnitt ‘Phylogenie’). Intensiv stri- 
dulierende Männchen reihen die Verse minutenlang 
mit gleichlangen Versabständen (Übersichtsbild b). 
Standen die Käfige zweier Männchen im selben 
Raum, respondierten die Tiere oft stundenlang ohne 
Unterbrechung, wobei die Einzelverse alternierten 
und so eine pausenlose Reihe bildeten. 

Im Fall der Weibchen waren unterschiedliche 
Stridulationen zu vernehmen. In Abb. 3 c) sang ein 
Weibchen eine unregelmäßige Serie sehr kurzer Öff- 
nungs- und Schließsilben in den Gesang eines Männ¬ 
chens hinein; die Serie begann bereits vor einem 
männlichen Vers und wurde nach dem Vers mit 
größer werdenden Silbenabständen fortgesetzt. Das 
Übersichtsbild zeigt, daß die Versabfolge des 
Männchens in diesem Fall etwas gestört wurde - das 
Intervall zum nächsten Vers ist verlängert. Meistens 
erzeugten die Weibchen jedoch Spontangesänge ohne 
Anregung durch einen männlichen Gesang. Diese 
stellten kurze bis mittellange Silbenserien dar, in de¬ 
nen die zunächst sehr kurzen Schließsilben schnell 
lauter und gegen Ende auch länger wurden (d); da¬ 
nach konnten noch weitere, unterschiedlich lange 
Silben in unregelmäßigen Abständen angefügt wer¬ 
den (die Zeitabstände einer gesamten Lautäußerung 
gehen aus dem Übersichtsbild d hervor). 

Bei Verpaarungsversuchen im Labor verfolgten die 
(vorher eine längere Zeit isoliert gehaltenen) Weib¬ 
chen die Männchen geradezu und sangen dabei ein¬ 
zelne Verse (vergleichbar dem ersten Abschnitt von d, 


nur meist länger). Manchmal wurden mehrere dieser 
Stridulationen in schneller Folge aneinandergereiht. 

Während der auffallend kurzen Kopulation (siehe 
Tabelle 1) waren einzelne sehr kurze bis mittellange 
Silben zu hören (e); sie wurden vom Männchen vor 
allem während der Spermatophoren-Abgabe erzeugt. 
Derartige Kopulationsgesänge der Männchen haben 
anscheinend die Funktion, die Weibchen ‘akustisch 
zu beschwichtigen’, um eine vorzeitige Trennung der 
Kopula zu verhindern (vgl. auch Bailey 1991). 

Bei Gefahr (z. B. beim Ergreifen) erzeugen beiden 
Geschlechter - ähnlich wie auch die anderen Arten 
von Platystolus (siehe z.B. Abb. 12 h : P. miegii; Abb. 
15 I, m: P. selliger ) - eine kurze ‘Abschreck-Stri- 
dulation’. Solche scharfklingenden Verse sind nicht 
selten auch dann zu hören, wenn ein Tier ohne äußere 
Einwirkung zu Boden fällt und darüber ‘erschrickt’. 

Material. - 20.vii.1991, 15.vi.1992 und 29.vi.1992, öst¬ 
lich El Romcral (südöstlich Aranjuez, Provinz Toledo), 
700m. 

Platystolus (Platystolus) obvius (Navas, 1904) 

(Abb. 4) 

Synephippius obvius Navas, 1904: 196, 198. 

Bioakustik. - Der Gesang des Männchens besteht 
aus einzelnen langen bis sehr langen Schließsilben 
(Abb. 4 a, c, d), zwischen denen meist längere Pausen 
(3 bis 20 Sekunden und mehr) liegen. Morgens pfleg¬ 
ten einzelne Männchen im Labor diese Silben minu¬ 
tenlang dichter zu reihen, d.h. mit kürzeren, nur 0.5 
bis 1 Sekunde langen Pausen zu singen; in anderen 
Fällen waren längere Serien das Ergebnis einer wech¬ 
selseitigen Anregung zweier Männchen (Respon- 
dieren). Die viel leisere Öffnungssilbe kann zweiteilig 
sein (a, c). 

In Einzelfällen (bisher vor allem bei hohen Tempe¬ 
raturen beobachtet, siehe auch weiter unten) wurden 
die Silben zu über 10 Sekunden langen ‘Versen’ ge¬ 
reiht; diese zeigten zunächst eine hohe Silbenfre¬ 
quenz, die danach abnehmen und unregelmäßig wer¬ 
den konnte (b). Der Impulsaufbau in den Silben 
variierte manchmal stärker - innerhalb der Silben 
wechselten z.B. dichtere und weniger dichte Ab¬ 
schnitte ab (siehe etwa die 3. Schließsilbe in b). 
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Abb. 4. Platystolits obvius. 
Abkürzungen siehe Abb. 2. 
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Längere Stridulationen dieser Art konnten bisher nur 
im Labor aufgenommen werden - sie entsprechen 
aber einigen im Freiland (nachmittags, an heißen 
Tagen) vernommenen Gesängen. 

Das Weibchen antwortet auf den ‘normalen’ 
männlichen Initialgesang (der aus einer Öffnungs¬ 
und Schließsilbe besteht) mit einer mittellangen 
Schließsilbe, der eine sehr kurze, leise Öffnungssilbe 
vorausgeht (c). Die Impulsstruktur der Schließsilbe 
ist im Anfangsteil unregelmäßig und lückig; danach 
stehen die Impulse dichter. Diese (wie bei den ande¬ 
ren Arten von Platystolus vorhandenen) Unregel¬ 
mäßigkeiten in der Impulsstruktur rühren daher, daß 
beim weiblichen Stridulationssystem die Zähnchen- 
abstände der auf der Oberseite der rechten Elytre lie¬ 
genden Feilen relativ unregelmäßig sind; da mehrere 
Feilenreihen vorhanden sind, die vom Plectrum 
gleichzeitig überstrichen werden (vgl. Pfau & 
Schroeter 1988), ist die Stridulation der Weibchen 
außerdem hnehr-stimmig’. 


Abb. 4 c) und d) zeigen typische Initialgesang- 
Antwort-Rückantwort-Sequenzen (wobei das Mikro¬ 
fon in d vom Weibchen weggerichtet war). Die 
Schließsilbe der männlichen Rückantwort, die mei¬ 
stens deutlich leiser ist als die Schließsilbe des 
Initialgesanges, ist sehr kurz bis kurz und beginnt mit 
lauteren, unregelmäßig stehenden und zum Teil weit 
auseinanderliegenden Impulsen. Vor der Schließsilbe 
der Rückantwort tritt oft eine leisere Öffnungssilbe in 
relativ großem Zeitabstand auf (c, d). 

In manchen Fällen ließen Männchen nach der 
Antwort des Weibchens und der eigenen Rück¬ 
antwort eine schnelle Silbenserie folgen (vergleichbar 
b; siehe oben). Dies deutet daraufhin, daß versartige 
Silbenreihungen Ausdruck einer stärkeren Erregung 
der Männchen sind. 

Die Spontangesänge der Weibchen stellen Silben- 
Serien dar, die von Anfang an laut sind (e). In ihnen 
können die ersten Schließsilben verkürzt sein; die 
weiteren Schließsilben sind mittellang. Die Silben 
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zeigen meist eine ähnliche Impulsstruktur wie typi¬ 
sche einzelne Antwortsilben (vgl. e und c). Auch 
durch diese weiblichen Spontangesänge, die deutlich 
leiser sind als die Initialgesänge der Männchen, wur¬ 
den Männchen im Labor oft zu Rückantworten ange¬ 
regt (e, f); auf die Rückantwort folgten dann meist 
normale, d.h. aus einem einzigen Silbenpaar beste¬ 
hende Initialgesänge der Männchen. 

Bei Störung (oder auch ‘Erschrecken’; vgl. P. sur- 
cularins) erzeugen Männchen wie Weibchen eine 
Abschreck-Stridulation, die aus einer schnellen Serie 
von 5-10 Silben besteht (nicht abgebildet). 

Material. - 18.viii.1990, Benasque (Provinz Huesca), 
1700m. Die Gesänge waren am Tag und in der Nacht zu 
hören, bei heißem Wetter vor allem abends und nachts. 

Platystolus (Platystolus) ramburii (Boh'var, 1878) 
comb. nov. 

(Abb. 5) 

Ephippiger Ramburii Boltvar, 1878: 443, 449. 

Bemerkungen. - Die Art fand sich auf Farn- und 
Ginster-verbuschten Waldlichtungen. Gesangsaktivi¬ 
täten waren am ganzen Tag und in der ganzen Nacht 
(sogar bei nur 9 °C) zu registrieren. In dichten 
Freilandbeständen war auffällig, daß sich die im 
Gelände verteilten Männchen zu ‘im Kreis herumge¬ 
henden’ Gesängen anregen konnten: fing irgendwo 


ein Männchen an zu singen, sangen in seiner (einige 
Sekunden langen) Pause mehrere weitere Männchen 
nacheinander, bis das erste Männchen wieder ‘an die 
Reihe kam’. Von Zeit zu Zeit wurde minutenlang ge¬ 
schwiegen. Auffallend war die manchmal Stabheu¬ 
schrecken-artige Fortbewegung: nach jeder Schritt¬ 
phase blieben die Tiere stehen und versetzten den 
Körper in eine schaukelnde Bewegung. Zur Kopula¬ 
tion vgl. Tabelle 1. 

Bioakustik. - Die kurzen (bis mittellangen) 
Initialgesänge des Männchens weisen im Teil I des 
Verses meist ein ausgeprägtes Crescendo mit sehr 
kurzen Öffnungs- und Schließsilben auf (Abb. 5 a). 
Die Schließsilben werden erst relativ spät, in einem 
Übergangsabschnitt zum Teil II, länger. Auf diese 
längeren Silben folgen im Teil II wenige (2-5, mei¬ 
stens 3) mittellange, laute Schließsilben. Auch im 
Versabschnitt II sind in der Regel sehr kurze Öff¬ 
nungssilben vorhanden. Sie können jedoch fehlen; 
solche Gesänge klingen - v.a. bei niederen Tempe¬ 
raturen, bei welchen die Teil II-Schließsilben beson¬ 
ders lang ausfallen (b) — den Gesängen von P. selliger 
zum Verwechseln ähnlich. 

Die Antwort des Weibchens kann aus einer einzel¬ 
nen, kurzen Schließsilbe bestehen, der eine sehr leise, 
kürzere Öffnungssilbe vorausgeht (c, e). In anderen 
Fällen wurde vom Weibchen eine crescendierende, 
sehr kurze Silben-Serie (2-4 Schließsilben) als 
Antwort erzeugt (d). Die Impulsstruktur der Schließ- 
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silben der Antwort ist im Anfangssteil meistens ty¬ 
pisch, d.h. auffällig lückig. 

Die Pause zwischen dem männlichen Gesangsvers 
und der weiblichen Antwort fiel sehr unterschiedlich 
lang aus (c, d). Der Grund dafür könnte darin liegen, 
daß einzelne Männchen die Anzahl der Teil II-Silben 
im Initialgesang variierten. Sang ein Männchen z.B. 
nach einer Serie von Gesängen mit drei Teil II-Silben 
(d-0 auf einmal nur zwei dieser langen Silben (c), fiel 
die Pause deutlich länger aus: das Weibchen hatte 
sich anscheinend auf drei Teil II-Silben ‘eingestellt’. 

Die Rückantwort des Männchens besteht in der 
Regel aus einer einzelnen, kurzen bis mittellangen 
Schließsilbe (e), die relativ laut ist, nur wenig leiser als 
die letzten Teil II-Silben des Initialgesangs. Ihr geht 
eine leisere Offnungssilbe voraus. Strukturell ent¬ 
spricht die Rückantwort-Doppelsilbe den Silben¬ 
paaren des männlichen Initialgesangsteils II. Vor der 
Doppelsilbe kann noch eine sehr kurze Einzelsilbe 
stehen (0; seltener repräsentiert diese die 
Rückantwort allein. Bemerkenswert ist bei den bishe¬ 
rigen Aufnahmen das lange Zeitintervall zwischen 


weiblicher Antwort und männlicher Rückantwort. 

Material. - 17.ix.1984, Abaurrea Alta (östlich Pamplona, 
Provinz Navarra), 1000m. 04.ix.1986, Burguete (nordöst¬ 
lich Pamplona, Provinz Navarra), 800m. 

Platystolus (Platystolus) faberi faberi Harz, 1975 & 
Platystolns (Platystolus) faberi demanclae Schroeter 
& Pfau, 1987 
(Abb. 6) 

Platystolus faberi Harz, 1975: 17. 

Platystolus faberi demandae Schroeter & Pfau, 1987: 46. 

Bemerkungen. - Die Gebirgsart bevorzugt an¬ 
scheinend die Nähe von Feuchtstellen. Die Gesänge 
waren im Freiland am Tag und in der Nacht zu 
hören, auch noch bei niedrigen Temperaturen (10 
°C). Die Grundfarbe der Männchen und Weibchen 
war grün, oliv oder grau-grün; am 15.viii. 1991 wur¬ 
den am Collado de Aralla (Provinz Leon) auch einzel¬ 
ne tief weinrot gefärbte Exemplare von P. faberi fabe¬ 
ri befunden. Zur Kopulation vgl. Tabelle 1. 

Bedauerlicherweise fehlt in der Beschreibung von 
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Abb. 6. Platystolus faberi. 
Abkürzungen siehe Abb. 2. 
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Platystolns faberi demandae (Schroeter & Pfau 1987) 
die Angabe für den Hinterlegungsort der 
Typusexemplare. Dies soll an dieser Stelle nachgeholt 
werden: Der männliche Holotypus sowie ein weibli¬ 
cher Paratypus wurden im Hessischen 
Landesmuseum (Darmstadt) hinterlegt; weitere 
Paratypen befinden sich in der Privatsammlung Pfau. 

Bioakustik. - Im relativ kurzen Teil I des männli¬ 
chen Gesangsverses werden die sehr kurzen 
Schließsilben nur geringfügig länger, jedoch schnell 
lauter (Abb. 6 a, b). Bei P. faberi faberi folgen im Teil 
II dann 4-8 (selten bis 12) laute, abrupt stark verlän¬ 
gerte Schließsilben - der Gesamtvers ist kurz bis mit¬ 
tellang (a). Bei P. faberi demandae sind die Verse da¬ 
gegen infolge der höheren Silben-Anzahl im Teil II 
(9-15 Silben) mittellang bis lang (b). Die erste Teil II- 
Silbe kann etwas verkürzt sein, die letzte ist manch¬ 
mal verlängert (b). Den Schließsilben gehen leisere, 
sehr kurze Öffnungssilben voraus. 

Die Impulsstruktur ist in den mittellangen bis lan¬ 
gen Schließsilben des Teils II sehr gleichmäßig (a, b). 
Vor allem bei tieferen Temperaturen, am Morgen 
oder Abend, ist die Art im Gelände aufgrund dieser 
‘sägenden’, im Vergleich zu anderen Arten besonders 
lauten Silben des Teils II gut zu erkennen. 

Die Weibchen erzeugten 3-4 Sekunden lange, 
schnelle Spontangesänge (nicht dargestellt). Kurz 
nach der letzten Silbe des männlichen Initialgesangs 
antworteten einzelne Weibchen mit einer nur 2-3 
Öffnungs- und Schließsilben langen Silbenserie; in 
anderen Fällen wurden längere Serien von bis über 10 
Silbenpaaren erzeugt, die aus sehr kurzen, leisen Öff¬ 
nungssilben und typisch-strukturierten (d.h. anfangs 
lückigen), kurzen bis mittellangen Schließsilben be¬ 
standen (c; P. faberi faberi). Sofort danach folgende 
männliche Stridulationen - ein Vers in c), zwei in d) 
— können als Rückantworten interpretiert werden. 
Auffällig ist, daß diese Rückantwortverse gegenüber 
dem Initialgesangsvers verkürzt sind (c); wird ein 
zweiter Vers gesungen, so ist er noch kürzer (d). In 
Abb. 6 d) wurde das Weibchen nach der zweiten 
Rückantwort des Männchens (RA2) zu einer erneu¬ 
ten, sehr stark verkürzten Antwort angeregt. Bei die¬ 
ser Aufnahme saß das Weibchen gleichweit wie das 
Männchen vom Mikrofon entfernt, so daß hier das 


Verhältnis der Lautstärken zum Ausdruck kommt: 
der Unterschied der Signale beträgt (für Aufnahmen 
bis 16 kHz Grenzfrequenz) mindestens 10 dB. 

Die große Ähnlichkeit von Initialgesang und 
Rückantwort bei P. faberi , einer relativ ursprüngli¬ 
chen Art, deutet daraufhin, daß die Rückantwort aus 
einem zweiten, nach der Antwort des Weibchens ge¬ 
sungenen Initialgesang hervorgegangen ist (siehe 
auch Abschnitte ‘Phylogenie’ und ‘Funktion und 
Evolution der Rückantwort’). 

Anscheinend gibt es weder für das Weibchen noch 
für das Männchen akustische ‘Marker’, die anzeigen, 
wann das Ende des männlichen Initialgesangsverses, 
bzw. das Ende der weiblichen Antwort, erreicht ist. 
So kam es bei den Duetten immer wieder zu Über¬ 
lappungen zwischen Initialgesang und Antwort bzw. 
Antwort und Rückantwort. In einigen Fällen war zu 
beobachten, daß nicht nur das Männchen, das den 
Initialgesangsvers erzeugt hatte, die Antwort des 
Weibchens mit einer Rückantwort ‘bestätigte’, son¬ 
dern daß sich ein anderes Männchen mit einem 
Gesangsvers, der von vornherein bereits relativ kurz 
war und daher als Rückantwort interpretiert werden 
kann, einmischte. 

Manche Männchen sangen nach längerer Haltung 
auch ohne Anwesenheit von Weibchen Serien von 2- 
3 Versen (später selten sogar bis zu 10 Versen), die 
nur durch kurze Pausen getrennt waren. Andere, 
meist sehr viel längere Vers-Serien waren dagegen das 
Ergebnis eines Respondier-Verhaltens zweier 
Männchen. 

Material. — Fundorte für beide Unterarten und 
weitere Angaben vgl. Schroeter & Pfau (1987). 

B. PlatystoLns (Neocallicrania) subgen. nov. 

Typusart. - P. selliger (Charpentier, 1825). Die 
charakterisierenden Merkmale der Untergattung ent¬ 
sprechen weitgehend denen der bisherigen Gattung 
Callicrania (siehe z.B. Harz 1969), ergänzt durch 
zwei Merkmale: 1) männliches Tergum X kaudal mit 
relativ schmalem und kurzem Vorsprung, der fest an¬ 
gewachsen ist oder in einem Gelenk nach unten um¬ 
geklappt werden kann (vgl. Abb. 19 b-e); 2) 
Titillatoren charakteristisch (siehe Abb. bei Harz 

1969). 


Tabelle 2. Vergleich der Körpermaße (in mm) der 6 von P. serratus , P. lusitanicus und P. miegii. 



Körper*) 

Pronotum- 
länge (a)**) 

Pronotum- 
breite (b) 

b/a 

Postfemur 

Posttibia 

P. serratus (Sagres) 5 6 

34.5-38.5 

8.3- 9.0 

8.5- 9.4 

1 . 0 - 1.1 

18.3-20.0 

19.7-22.0 

P. serratus (Milfontes) 3 <3 

34.0-37.5 

8.3- 9.6 

10.3-12.2 

1.2-1.3 

19.2-20.7 

20.8-24.3 

P. lusitanicus (Aviz, Fundao, Sevilla) 3 <3 

37.0-40.2 

7.7-10.3 

8.6-10.6 

1 . 0 - 1.1 

19.8-23.3 

21.3-25.3 

P. miegii (Bejar) 7 6 

41.0-47.5 

10.8-12.0 

8.5- 9.6 

0.7-0.8 

22.2-25.0 

24.6-27.6 


*) Tiere Alkohol-konserviert 
**) In der Mitte gemessen 
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Diese Untergattung umfaßt die Vertreter der bis¬ 
herigen Gattung Callicrania Bolivar, 1898, mit 
Ausnahme von P. (P.) ramburii. P. lusitanicus (bisher 
Callicrania miegi Insitanica) erhält Artstatus; 
Callicrania seoanei wurde als Synonym von P. selliger 
eingezogen. 

Platystolus (Neocallicrania) serratus (Bolivar, 1885) 
comb. nov. 

(Abb. 7, 8, 10, 11) 

Epbippigera scrrata Bolivar, 1885: 117. 

Morphologie. - Maße der Männchen (im 


Vergleich mit P. lusitanicus und P. miegii) siehe 
Tabelle 2. Die Tiere von Sagres zeigten ein geringer 
seitlich eingekerbtes (weniger ‘stachliges’) Pronotum 
und standen in dieser Hinsicht zwischen P. lusitani¬ 
cus (Abb. 10 a) und weiter nördlich (bei Milfontes 
und Melides) vorkommenden P. serratus ( Abb. 10 e). 
Auch im Hinblick auf die Pronotum-Form (d.h. das 
Verhältnis Pronotum-Breite/-Länge; siehe Tabelle 2), 
die Dicke des Pronotum-Kaudalrandes und den 
Querschnitt des Pronotums (genauer die Konkavität 
der Paranota = Lateralausdehnung der Ober- und 
Unterkanten des Pronotum im Querschnitt) vermit¬ 
teln die Tiere von Sagres zwischen P. lusitanicus und 





Abb. 7. Platystolus serratus. 
Abkürzungen siehe Abb. 2. 
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nördlichen P. serratus ; die Ausprägung der Merkmale 
liegt also zwischen Abb. 10 a,b und e,f. In anderen 
Merkmalen (auch im Gesang; siehe weiter unten) 
stimmen die südlichen und nördlichen P. serratus da¬ 
gegen überein: 1) die Seitenkiele des Pronotum bie¬ 
gen im vorderen Drittel steil nach unten ab und erlö¬ 
schen ohne die Unterkante der Paranota zu erreichen 
(Abb. 10 g); 2) der Fortsatz des Tergum X der 
Männchen ist distal tief eingekerbt, der Epiproct cha¬ 
rakteristisch ausgebildet (Abb. 10 h; siehe auch 
Beschreibung des Merkmals 13 in Abb. 18); 3) die 
Cerci sind verglichen mit P. lusitanicus und P. miegii 
etwas weiter distal bezahnt, der Spitzenbereich ist re¬ 
lativ kürzer (vgl. Abb. 10 h mit d). 

Verschiedene gemeinsame Merkmale von P. lusita¬ 
nicus und P. serratus stellen wohl Synapomorphien 
dar, die innerhalb von P. serratus , bei den nördlichen 
Populationen (Milfontes, Melides), weiterentwickelt 
wurden (siehe oben, Abschnitt ‘Phylogenie’ und Abb. 
18: Merkmal 12 part.). Möglicherweise stellt der Rio 
Mira die Grenze zwischen den beiden unterschiedli¬ 
chen P. serratus- Formen dar. 

Zur Zähnchendichte der Feile des männlichen 
Singapparates vgl. Abb. 8. 

Die Färbung eines Männchens von Sagres wird bei 
Schroeter & Pfau (1987) beschrieben. Die Tiere von 
Milfontes und Melides waren dagegen auf dem 
Pronotum und den abdominalen Terga auf dunkel¬ 
grünem bis schwärzlichem Untergrund weiß oder 
hellgelb getupft; sehr auffällig war bei ihnen die weiße 
abdominale Flankenhaut. 

Bemerkungen. — Im Freiland (bei Milfontes) 
konnte beobachtet werden, daß die Männchen und 
Weibchen komplette Wechselgesänge sowohl bei 
größerem Abstand voneinander (ca 3 m) als auch bei 
sehr geringer Distanz (ca 10 cm) erzeugten. 

Bioakustik. - Die Initialgesänge der Männchen 
von Sagres und Milfontes zeigten keine nennenswer¬ 
ten Unterschiede. Die Pausen zwischen den Gesän¬ 
gen waren im Freiland meist beträchtlich (ca 3 bis 13 
Minuten!); in Gefangenschaft sangen einzelne Tiere 
dagegen auch längere Vers-Serien, mit Pausen von 
nur ca 0.5 Sekunden Länge zwischen den einzelnen 
Versen. 

Der Gesang der Männchen ist leise (deutlich leiser 
als der von P. miegii) und klingt infolge einer sukzes¬ 
siven Verkürzung der Silbenpausen, die meist schon 
nach der ersten Silbe beginnt, rhythmisch (vgl. Abb. 
11). Die Silben sind kürzer als bei P. lusitanicus und 
P. miegii ; bei gleicher Temperatur und Silbenzahl 
sind die Verse demzufolge beträchtlich kürzer als bei 
diesen beiden Arten (zur geographischen Variabilität 
von P. lusitanicus siehe Text zu dieser Art). 

In den kurzen bis mittellangen Initialgesängen er¬ 
reichen die (6-12, meist 7 oder 8) kurzen Schließ¬ 
silben in der Regel schnell ihre volle Lautstärke (Abb. 


7 a; Ausnahmen: c, g). Die Abstände der Impulse in 
den Silben sind entweder relativ konstant, oder sie 
werden im letzten Drittel der Silben vergrößert; letz¬ 
teres betrifft vor allem die Silben ab der Vers-Mitte. 
Öffnungssilben fehlen oder sind höchstens ganz am 
Versanfang zu vermuten. 

Die Antwort des Weibchens auf den Initialgesang 
besteht meist aus einer einzelnen sehr kurzen bis kur¬ 
zen Schließsilbe, der eine leise Öffnungssilbe voraus¬ 
geht (d). Sie liegt zwar in der Regel zwischen dem 
männlichen Gesangsvers und der Rückantwort, kann 
aber auch verspätet erst innerhalb des Rückantwort- 
Teils erfolgen (e); im Fall der Abb. 7 e) wurde vom 
Männchen kurz nach der Antwort sofort ein Paar von 
Rückantwortsilben erzeugt, gewissermaßen also ein 
Neu-Beginn der Rückantwort vorgenommen (vgl. 
auch weiter unten). Manchmal sang das Weibchen 
zwei Antwort-Silben in größerem Abstand, so daß 
Antwort und Rückantwort ‘überlappten’ (f). Die 
weiblichen Schließsilben sind im Anfangsteil durch 
lückig stehende, mehr oder weniger unregelmäßige 
Impulse gekennzeichnet (d - f). 

Die sehr kurzen bis kurzen Schließsilben der 
Rückantwort sind kürzer oder ähnlich lang wie die 
Silben des Initialgesangs (b, c); auch in ihnen nimmt 
die Impuls-Dichte im letzten Drittel meist deutlich 
ab. Abb. 7 g) zeigt, daß die Rückantwort lauter aus- 
fallen kann als der Initialgesang. 

Zu Beginn der Rückantwort wurde oft ein enger 
stehendes Schließsilben-Paar erzeugt, dem in größe¬ 
rem Abstand weitere, einzeln stehende Schließsilben 
folgten (b - d, f). Den Schließsilben können — gut 
sichtbar meist bei der letzten Rückantwort-Silbe — 
Öffnungssilben vorausgehen (siehe z.B. RA5 in c). 
Statt einzeln stehender Silben können an das erste 
Schließsilben-Paar auch weitere Paare angefügt wer¬ 
den, z.T. mit gut hörbaren Öffnungssilben (e, g). 

Bei einzelnen Männchen war die Variabilität des 
Gesanges erstaunlich groß. Vor allem schwankte die 
Anzahl der Rückantwort-Silben, die nach längerer 
Gefangenschaft auch ohne Anwesenheit eines 



Abb. 8. Zähnchendichte der Feile des <3 Singapparates bei 
den Arten von Platystolus {Neocallicraniä ). Die Zähne wur¬ 
den (bei jeweils 3 8 ) in der Feilenmitte gezählt. 
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Abb. 9. Platystolus lusitanicus. 
Abkürzungen siehe Abb. 2. 
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Weibchens dem Initialgesang angefügt wurden, von 
Vers zu Vers stark (zwischen 0 und 7 Silben); bei 
Fehlen von Rückantworten waren nach dem Initial¬ 
gesang manchmal auch stumme Elytrenbewegungen 
zu beobachten (Alterserscheinung?). 

Material. — 20.vi.1987 und 7.vi.l995 Sagres (Süd- 
Portugal), 5 d, 1 9; 30.vii.1991 und 6.vi.l995 Milfontes 
(Süd-Portugal), 3 d, 2 9; 9.vi.l995 Melides (Süd- 
Portugal), 1 9 . Jeweils ganz in der Nähe des Meeres, in ein¬ 
zelstehenden Büschen oder Buschgruppen und im dornigen 
Unterwuchs von Kiefernwäldern. Sang bei kühler 
Lufttemperatur und Wind am späten Nachmittag und 
Abend, an heißen Tagen dagegen nur nachts. 

Platystolus (Neocallicrania) lusitanicus (Aires & 
Menano, 1916) stat. nov. + comb. nov. 

(Abb. 8-11) 

Ephippigera miegi lusitanica Aires & Menano, 1916: 33. 

Morphologie. - Maße (Neotypus; in mm): Körper 
37; Pronotum-Länge 7.7; Pronotum-Breite (in der 
Mitte gemessen) 8.6; Elytra 2.3; Hinterfemur 19.8; 
Hintertibia 21.3. Maße aller drei Männchen (im 
Vergleich mit P. serratus und P. miegii) siehe Tabelle 
2. Pronotum und Abdomenende des Neotypus siehe 
Abb. 10 a)-d). Bei dem Männchen des Fundortes El 
Castillo de las Guardas sind die Seitenkiele des 


Pronotum deutlich tiefer eingekerbt als bei den 
Tieren von Fundao und Aviz; die stärkeren 
Einkerbungen beginnen kurz hinter dem Sulcus und 
reichen nach vorn bis zum Paranotum-Unterrand. 
Auch die Pronotum-Oberseite ist bei diesem Tier 
seitlich, wenig vor dem Sulcus, stachlig. Bei dem 
Exemplar von Fundao konvergieren die Pronotum- 
Seitenränder kaudalwärts. Färbung (Neotypus, Aviz): 
Grundfarbe (Kopf, Paranota, seitliches und ventrales 
Abdomen, hintere abdominale Tergalränder) hell¬ 
grün; Pronotum dorsal, hinter der vorderen 
Querfurche, graugrün mit schwarzem Fleck zwischen 
vorderer Querfurche und Sulcus (siehe auch Abb. 
10a); auffallendes weiß-gelbliches, hellviolett gesäum¬ 
tes Band im Pleuralbereich des Abdomen; abdomina¬ 
le Terga Il-VII vorn in der Mitte mit je einem 
schwärzlichen Fleck; Oberseite des Abdomen, Pro¬ 
notum vor der vorderen Querfurche sowie hinterer 
dorsaler Kopfbereich mit hellbrauner Färbung; 
Augen, Elytren, Cerci, Epiproct, Tergum X-Fortsatz 
und Analklappen braun bis rotbraun; Beine dorsal 
hellviolett. Die Tiere von Fundao und El Castillo de 
las Guardas waren insgesamt ähnlich, d.h. überwie¬ 
gend grün gefärbt (Pronotum jedoch fast einfarbig 
dunkler grün); in der Mitte der Prozona des Pro¬ 
notum befand sich ebenfalls ein länglicher schwarzer 
Fleck; die abdominalen Terga wiesen hinten breite, 
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Abb. 10. Merkmale 
der 6 von P. lusita- 
nicus (a-d; 

Neotypus, Aviz) 
und P. serratus (e-h; 
Milfontes); es wur¬ 
den Tiere etwa glei¬ 
cher Körpergröße 
ausgewählt. Das 
Breiten/Längen- 
Verhältnis des 
Pronotum ist in a) 
und e) bei senkrech¬ 
ter Ansicht von 
oben nicht korrekt 
wiedergegeben, da 
die Metazona per¬ 
spektivisch stärker 
verkürzt wird 
(Maße siehe Tabelle 
2). Die feiner punk¬ 
tierten Stellen in a) 
und e) kennzeich¬ 
nen schwarze 
Flecken. In b) 
(Kaudalansicht des 
Pronotum) wurde 
das Pronotum (im 
Gegensatz zu f) 
schräg gestellt, um 
seine nach lateral 
vorgeschwungenen 
Kanten, die 
‘Konkavität des 
Paranotum- 
Querschnitts’, zu 
zeigen; diese wurde 
durch eine optische 
Schnittlinie durch 
das Paranotum be¬ 
sonders hervorgeho¬ 
ben. 







braune Ränder auf; die abdominale Pleuralhaut war 
unauffälliger (grünlich), die Dorsalseite der Beine 
blaugrau. 

Differentialdiagnose. - Die Männchen der Art un¬ 
terscheiden sich von P. miegii- Männchen durch die 
geringere Größe, den erheblich leiseren, rhythmi¬ 
schen Initialgesang (vgl. Abb. 11) und die abweichen¬ 
de Form des Pronotum (Breite/Länge 1.0-1.1; vgl. 
Tabelle 2). Auch im stärker konkaven Querschnitt 
der Paranota (Abb. 10 b) weicht die Art von P. mie¬ 
gii , der einen konvexen Übergang der Paranota in die 
Metazona des Pronotum zeigt, ab. Gegenüber P. ser¬ 
ratus existieren v.a. Unterschiede in der Silbenlänge 
des männlichen Initialgesangs (Abb. 11), im Verlauf 
der Seitenkiele des Pronotum im vorderen Bereich 


(Abb. 10 c, g) und im männlichen Abdomenende 
(Abb. 10 d, h), das dem von P. miegii plesiomorph 
entspricht (siehe auch Beschreibung bei P. serratus). 
Zu Unterschieden in der Zähnchendichte der Feile 
des männlichen Singapparates siehe Abb. 8. 

Bemerkungen. — Während P. miegii auch am Tage 
sang, begann die Gesangsaktivität von P. lusitanicus 
erst mit der Abenddämmerung. 

Bei El Castillo de las Guardas fand sich P. lusitani¬ 
cus auf einem Hügel mit Garrigue-artiger Vegetation. 
Bei Aviz kam die Art syntop mit Pycnogaster cucullata 
(Charpentier, 1825) vor, jedoch weniger einem 
Bachbett genähert, sondern v.a. in Zistrosen- und 
Ginsterbüschen, zwischen auf sandigem Boden ste¬ 
henden Korkeichen (vgl. auch Pfau & Pfau 1995). 
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Abb. 11. Silbenintervall- 
Dauer im Verlauf der Initial¬ 
gesänge von P. serratus , P. ln- 
sitanicus und P. miegii. Die 
abgebildeten Verse, die bei 
ungefähr gleicher Tempera¬ 
tur aufgenommenen wurden, 
verdeutlichen auch die unter¬ 
schiedlichen Silbenlängen. 
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Bei Fundao wurde P. lusitanicns auf einer Kiefern¬ 
waldlichtung aufgefunden, syntop mit P. selliger me- 
ridionalis (genauere Beschreibung des Biotops siehe 
dort). 

Bioakustik. - Der Initialgesang ist deutlich leiser 
als der Gesang von P. miegii und im Freiland schon 
aus einer Entfernung von ungefähr 5 Metern kaum 
mehr zu hören. Darin und in der sukzessiven 
Verkürzung der Silbenpausen im Verlauf des Verses 
(siehe Abb. 11), die den Gesang rhythmisch klingen 
läßt, stimmen P. lusitamcus und P. serratus überein. 

Die mittellangen Initialgesänge der Männchen 
weisen kurze bis mittellange, vor allem am Ver- 
sanfang crescendierende Schließsilben auf (Abb. 9 a: 
Aviz; b: Fundao; c, d: El Castillo de las Guardas). Die 
letzte Silbe wurde bei dem spanischen Männchen (El 
Castillo de las Guardas: c, d) mehr oder weniger ver¬ 
kürzt. Öffnungssilben können ganz am Anfang des 
Gesanges, vor der ersten und zweiten Schließsilbe, 
auftreten; seltener war eine Öffnungssilbe auch vor 
der letzten Schließsilbe zu erkennen (c). 

Bei den Männchen von Aviz und Castillo de las 
Guardas (a, c, d) waren die Silben des Initialgesanges 
deutlich länger als bei dem Männchen von Fundao 
(b; siehe auch Abb. 11). Da sich die 
Verbreitungsgebiete von P. lusitanicns und P. miegii 


in Mittelportugal (Fundao, Guarda) anscheinend 
überschneiden (vgl. Abb. 22), könnten die besonders 
kurzen Silben im Initialgesang nördlicher P. lusitani - 
cus auf ‘character displacement’ zurückzuführen sein. 

Die sehr kurzen bis kurzen Rückantwort- 
Schließsilben (b, d) variierten in ihrer Anzahl stark: es 
wurden 1-7 Silben gezählt. Sie wurden nach längerer 
Haltung dem Initialgesang ohne weibliche Antwor¬ 
ten angehängt, wobei auch bei dieser Art (wie bei P. 
serratus und — seltener — P. miegii) die ersten Silben 
besonders eng stehen können (siehe d). Den Schließ¬ 
silben der Rückantwort gehen in der Regel sehr leise 
Öffnungssilben, mit dichterer Impulsstruktur, vor¬ 
aus. 

Bis jetzt konnten keine Weibchen gefangen wer¬ 
den; ihre Antworten waren jedoch im Freiland mehr¬ 
mals gut zu hören und erfolgten - wie bei den anderen 
Arten - im Zeitraum zwischen dem Initialgesang und 
den Rückantwortsilben. 

Material. - Neotypus 6: 10.vi. 1995; Locus typicus: 
nordwestlich Aviz (südwestlich Portalegre, Mittelportugal), 
200m; hinterlegt im Hessischen Landesmuseum (Darm¬ 
stadt). Weiteres Material (Sammlung Pfau): 04.viii.1991 (1 
d), südlich Fundao (Serra da Guardunha, Portugal), 650m; 
27.vi.1992 (1 d), südlich El Castillo de las Guardas (nord¬ 
westlich Sevilla, Provinz Sevilla, Spanien), 250m. 
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Platystolns (Neocallicrania) miegii (Boh'var, 1873) 
comb. nov. 

(Abb. 8, 11, 12) 

Ephippigera Miegii Bolfvar, 1873: 224. 

Morphologie. - Körpermaße der Männchen (im 
Vergleich mit P. serratus und P. lusitanieus) siehe 
Tabelle 2; Zähnchendichte der Feile des männlichen 
Singapparates siehe Abb. 8. Abgesehen von der unter¬ 
schiedlichen Form des Pronotum (Breite/Länge <1; 
vgl. Tabelle 2) weicht der Pronotum-Querschnitt ge¬ 
genüber P. lusitanieus und P. serratus ab: er zeigt ei¬ 
nen eher konvexen Übergang zwischen den Paranota 
und der Metazona; dieses Merkmal, die ‘fehlende 
Konkavität des Paranotum-Querschnitts’, stellt an¬ 
scheinend eine Plesiomorphie dar, in der P. miegii 
mit P. selliger und P. bolivarii weitgehend überein¬ 
stimmt. 

Bemerkungen. — Bei La Garganta Ende Juli 1991 
massenhaft im Ginster; nach einem Regen hunderte 
von Tieren auf der Straße, an überfahrenen Artgenos¬ 
sen fressend. Mitte Juni 1993 stand das Populations¬ 
maximuni offensichtlich noch bevor; darauf wiesen 
die zahlreichen Larven hin, die sich (abweichend von 
den Imagines) v.a. im Farn aufhielten. Haupt¬ 
gesangsaktivität am Tag, zwischen 17 und 19 Uhr; 
singt jedoch auch nachts. Im Gegensatz zu P. serratus 
und P. lusitanieus sehr agile Art, die bei Nachstellung 
unter Erzeugung einer lauten Abschreckstridulation 
schnelle Fluchtbewegungen durchführt. Bei La 
Garganta fand sich am selben Fundort P. martinezii ; 
diese Art lebt jedoch anscheinend mehr am Waldrand 
und im Gebüsch der Lichtungen. 

Bioakustik. — Der männliche Initiaigesang ist sehr 
laut. Er ist im Feld noch aus über 50 Metern 
Entfernung zu hören; da die Weibchen auch kaum 
hörbar leise vom Tonband abgespielte Gesänge vehe¬ 
ment beantworteten, ist zu erwarten, daß sie die 
Männchen aus noch erheblich größeren Distanzen 
vernehmen. 

Die Verse der Männchen sind kurz bis mittellang 
und enthalten 5-12 (meist 7 oder 8) mittellange bis 
lange Schließsilben, die am Versanfang schnell lauter 
werden (Abb. 12 a-e). Die Silben sind deutlich länger 
als bei P. serratus , jedoch nur wenig länger als bei P. 
lusitanieus (zu P. lusitanieus von Fundao siehe weiter 
oben). Die letzte Silbe kann leiser ausfallen und/oder 
bis über die Hälfte verkürzt sein (a); sie kann jedoch 
auch verlängert sein (e). Innerhalb der Silben nimmt 
die Impulsfrequenz zum Silbenende hin ab (a). Im 
Unterschied zu P. serratus und P. lusitanieus nimmt 
die Lautstärke der Impulse innerhalb der Silben bei P. 
miegii allmählicher zu. Außerdem werden die Pausen 
zwischen den Silben erst ganz am Versende kürzer, 
meistens ist nur das letzte Silbenintervall verkürzt 
(vgl. Abb. 11). 


Die Antwort des Weibchens besteht in der Regel 
aus 1-10 sehr kurzen bis kurzen Schließsiiben, denen 
leise Öffnungssilben vorausgehen (Abb. 12 a-d). Bei 
längeren Silbenserien waren die Pausen zwischen den 
Silben oft unterschiedlich lang, d.h. die Antwort- 
stridulation war unregelmäßig. Abb. 12 d) zeigt das 
Beispiel eines Weibchens, das schon innerhalb des 
männlichen Initialgesanges mit einer Antwort- 
Silbenserie begann, wobei die Silbenfrequenz genau 
halb so groß war wie die des Männchens. Erst nach 
der letzten Silbe dieser Serie (A4) erfolgte die 
Rückantwort des Männchens; das Weibchen reagierte 
daraufhin mit einer weiteren Antwortsilbe (A5), die 
wiederum eine Rückantwort zur Folge hatte. In die¬ 
sem Fall war das Tonbandgerät nur für das Männ¬ 
chen gut ausgesteuert, die weiblichen Schließsilben 
wurden dagegen so stark übersteuert, daß selbst die 
vorausgehenden Öffnungssilben, die mit den männli¬ 
chen Schließsilben des Initialgesanges zusammenfie¬ 
len, die männlichen Silben überragten. Derartige 
Antworten der Weibchen begannen an ganz verschie¬ 
denen Stellen des männlichen Initialgesangs, wobei 
auffällig war, daß sich die Abstände zwischen den 
weiblichen Silben erst nach dem Ende des männli¬ 
chen Gesanges vergrößerten - die Silbenserie des 
Weibchens wird innerhalb des Initialgesanges an¬ 
scheinend von den Silben des Männchens ‘synchroni¬ 
siert’. Meistens wurden die letzten Silben der Antwort 
abrupt verkürzt (d); in einigen Fällen fand dagegen im 
Ablauf der Antwort eine stetige Zunahme der 
Silbenlänge statt. 

Im Freiland war in der sehr individuenreichen 
Population von La Garganta bemerkenswert, daß die 
Weibchen auf männliche Initialgesänge verschieden 
schnell reagierten: die Antworten kamen als ein se¬ 
kundenlanges ‘Gezwitscher’, d.h. mit deutlich unter¬ 
schiedlichen Zeitabständen zu einem bestimmten 
Initialgesang, aus allen Richtungen, wobei entfernter 
sitzende Weibchen (über 10m Abstand) anscheinend 
besonders spät reagierten (vgl. c). 

Einzelne Weibchen erzeugten sehr kurze bis sehr 
lange (bis über 10 Sekunden andauernde) Spontan¬ 
gesänge, die aus zwei bis weit über 20 Öffnungs- und 
Schließsilben bestanden - manchmal während des 
Laufens, z.B. bei der Verfolgung eines Männchens 
(nicht dargestellt). 

Die Männchen antworteten normalerweise auf je¬ 
de weibliche Antwortsilbe mit einer Rückantwort, so¬ 
fern die Antwort nicht vom eigenen Gesang maskiert 
wurde (siehe oben). Für die meist sehr kurzen (bis 
kurzen; siehe e) Rückantwort-Schließsilben ist ty¬ 
pisch, daß sie zu Beginn eines Duetts länger sind und 
erst gegen Ende stärker verkürzt werden (b - d). Ähn¬ 
lich wie in den Silben des Initialgesanges nimmt die 
Impulsfrequenz auch in den Rückantwortsilben am 
Silbenende ab (b). Im Labor erzeugten (anscheinend 
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Abb. 12. Platystolus miegii. 
Abkürzungen siehe Abb. 2. 
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stark motivierte) Männchen nach der Antwort des 
Weibchens auch ganze Serien von Rückantwortsilben 
(3-6 Silben), in denen die Silben durch besonders 
kurze Pausen getrennt waren (e). 

Ähnlich wie bei P. obvius und P. martinezii (siehe 
Kapitel der Arten sowie Pfau & Schroeter 1988) kam 
es auch bei P. miegii vor, daß Männchen im Gelände 
ohne vorherigen Initialgesang auf Spontangesänge 
von Weibchen - oder auf Antworten von Weibchen, 
die anderen Männchen galten - mit Rückantworten 
reagierten. Meist schlossen diese Männchen dann so¬ 
fort eigene Initialgesänge an. 


In Abb. 12 f) ist eine erratische Silbenfolge mit sehr 
unterschiedlich lauten und langen Silben abgebildet, 
die kurz vor der Bildung einer Kopula im Gelände zu 
hören war und anscheinend vom Männchen stamm¬ 
te. Derartige von Initialgesängen abweichende, in un¬ 
mittelbarer Nähe des Weibchens erzeugte Stridula- 
tionen wurden auch bei Ephippiger perforatus (de 
Rossi, 1790) (eigene, nicht veröffentlichte Beobach¬ 
tungen) und in der Gattung Pycnogaster Graells, 
1831, bei den Arten der Untergattung Pycnogaster , 
beobachtet (‘Nahwerbung’; vgl. Pfau 1988, Pfau & 
Pfau 1993). 
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Abb. 13. a), b) Holotypus 
von Platystolus selliger selliger, 
Abdomenende in Kaudalan¬ 
sicht (a) und Pronotum von 
lateral (b). Der Pfeil in a) 
zeigt auf das Gelenk zwischen 
dem Tergum X und seinem 
nach unten geklappten kau¬ 
dalen Fortsatz, c) Rechter 
Cercus von P. selliger selliger 
(Lindoso, Serra do Gerez, 
Portugal), d) Rechter Cercus 
von P. selliger meridionalis 
(Holotypus; Fundao, Serra 
da Guardunha, Portugal). 


(a) 





Während der Kopulation sangen die Männchen 
v.a. dann Serien von relativ langen Schließsilben (und 
kürzeren, leisen Öffnungssilben), wenn die Weibchen 
unruhig wurden und sich von ihnen zu trennen ver¬ 
suchten (g; siehe auch Tabelle 1). Innerhalb oder ge¬ 
gen Ende dieser Serien (siehe letzte Silbe in g) traten 
auch weitgehend in einzelne Impulsgruppen aufgelö¬ 
ste oder stark verkürzte Silben (ähnlich wie in f darge¬ 
stellt) auf. Die meisten Silben der ‘Kopulations¬ 
gesänge’ waren deutlich länger als die Silben der 
männlichen Abschreck-Stridulation (Abb. 12 h; beim 
Vergleich von g und h ist die verschiedene Tempe¬ 
ratur der Aufnahmen, die den Unterschied der 
Silbenlängen verringert, zu beachten). 


Material. - 11 .ix. 1983, südlich Guarda (Portugal), 
1100m. 23.vii.1991 und 16.vi. 1995, La Garganta (südlich 
Bejar, Provinz Caceres, Sierra de Gredos), 1100m. In 
Hochginsterbeständen ( Retama sp.). 

Platystolus (Neocallicrania) selliger selliger 
(Charpentier, 1825) comb. nov. 

(Abb. 8, 13-15) 

Barbitistes selliger Charpentier, 1825; 99. Ephippiger seoanei 
Bolfvar, 1877: 269, 279. Syn. nov. 

Die Merkmale des wiederaufgefundenen Holoty¬ 
pus von ‘ Callicrania selligera sollen hier neu beschrie¬ 
ben werden (vgl. auch ‘Bemerkungen zur Systema¬ 
tik’). 
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Tabelle 3. Körpermaße (in mm) von (1) P. selligerselliger (1 1 8 ,79 )> nördlich des Douro, und (11) P. selliger meridionalis (9(3, 
2 9), südlich des Douro. Durchschnittswerte in eckigen Klammern. 



Pronotum- 
längc (a) 

8 9 

Pronotum- 
breite (b)*) 

8 9 

a/b 

8 

Postfemur 

8 

9 

Posttibia 

8 

Ovi- Cercus- 

positor breite (c)*’] 

9 8 

Cercus- 
1 länge (d) 

<5 

c/d 

8 

(I) 

7.4-Ü.5 7.9-9.1 

6.1-7.5 6.5-7.8 

1.1-1.3 
[1.2] 

16.4-18.2 

16.5-19.9 

17.8-21.6 

18.0-22.0 19.2-26.0 1.1-1.3 

2.0-2.8 

0.36-0.55 

[0.49] 

(11) 

9.1-11.5 11,4-11.7 8.4-9.8 97-9.9 

1.0-1.2 
[hl] 

20.0-24.0 

24.0-25.0 

21.6-26.4 

27.8-28.3 32.0-34.0 1.5-1.7 

23-2.8 

0.61-0.74 

[0.66] 


*) In der Mitte gemessen 

**) An der proximalen Nahtlinie gemessen, das heißt ohne Innenzahn 


Material. - Holotypus 6: Exemplar Nr. 1444 
(Museum für Naturkunde der Humboldt-Uni¬ 
versität, Berlin); älteres Etikett: ‘Selligera Charp.*, 
N., Fisch.*, Lus.’; neueres Etikett: ‘ Callicrania sellige¬ 
ra (Charp.) 6, Holotypus, det. K. K. Günther 1995’. 
Die Beine des Exemplars fehlen bis auf die linke 
Hintercoxa und -tibia, die Antennen bis auf ihre 
Basis. Der kaudale Fortsatz des Tergum X ist nach 
unten geklappt; der rechte Cercus war abgebrochen 
und wurde (nach ventral gerichtet) wieder angeklebt; 
beim linken Cercus fehlt die Spitze (vgl. Abb. 13 a). 
Die Titillatoren fehlen. 

Ein weiteres Exemplar - ‘Callicrania selligera 
(Charp.) ? Paratyp. 9, det. K. K. Günther 1995’ — 
konnte dagegen als Steropleurus pseudolus (Bolfvar, 
1878) bzw. Steropleurus andalusius (Rambur, 1838) 
bestimmt werden (Steropleurus pseudolus und Ste- 
ropleitrus andalusius sind möglicherweise zu synony- 
misieren). 

Morphologie. - Maße (Holotypus; in mm): 
Körper 23; Pronotum-Länge 8; Pronotum-Breite (in 
der Mitte gemessen) 7.2; Hinterfemur 18; 
Hintertibia 20; Cercus-Breite 1.2 (an der proximalen 
Nahtlinie gemessen; vgl. auch Tabelle 3); Cercus- 
Länge 2.3. Das Pronotum (Seitenansicht siehe Abb. 
13 b) ist in der Metazona wenig rugos, d.h. das 
Netzwerk seiner Oberflächenwülste ist nur wenig er¬ 
haben; zwischen und auf den Wülsten ist die 
Kutikula feiner quer-gerieft, am vorderen Abbruch 
der Metazona befinden sich deutlichere Querfurchen. 

Im Breiten-Längenverhältnis der Cerci, das dem 
oberen Extrem von P . selliger selliger genähert ist (vgl. 
Tabelle 3), entspricht der Holotypus mehreren in der 
Serra do Gerez (Nordportugal) gesammelten Männ¬ 
chen (vgl. auch Abb. 13 c: 6 von Lindoso). Weiter 
nördlich und v.a. östlich vorkommende P. selliger sei- 
//gzr-Männchen weisen dagegen proximal schmalere 
Cerci auf, deren Breiten-Längenverhältnis bei 
Exemplaren aus der Sierra de la Demanda dem unte¬ 
ren Extrem genähert ist. Es ist daher zu vermuten, 
daß die nur ungenau angegebene terra typica (‘Lus.’ = 
Lusitanien) auf das nördliche Portugal einzugrenzen 
ist (zum weiter südlichen Vorkommen von P. selliger 


meridionalis siehe weiter unten). In Nordportugal, in 
der Region Lindoso — sowie auch weiter nördlich, bei 
Orense (Spanien) -, fanden sich neben Exemplaren 
mit einer dem Holotypus sehr ähnlichen Pronotum- 
Oberflächenstruktur auch einzelne Tiere mit beson¬ 
ders glatter, ‘glänzender’ Metazona, die darin (und im 
Fundort) ‘Callicrania pellucida Bolfvar, 1885’ ent¬ 
sprechen; Callicrania pellucida wurde als Synonym 
von C. selligera eingezogen (vgl. z.B. Peinado 1990). 

Da Callicrania seoanei (Bolfvar, 1877) (eigene 
Funde, auch aus dem Gebiet des locus typicus) mor¬ 
phologisch und bioakustisch nicht von P. selliger 
(Holotypus bzw. Tiere aus der Serra do Gerez; siehe 
oben) abzugrenzen ist, wird C. seoanei als Synonym 
eingezogen. Zur Variationsbreite der Maße von P. 
selliger selliger (incl. ‘C. seoanei ) siehe Tabelle 3 sowie 
die Angaben bei Harz (1969) zu ‘C. selligera und ‘C. 
seoanei ; Harz mußte sich allerdings bei C. selligera 
auf Literaturdaten stützen, die sich zum Teil evtl, auf 
andere Arten beziehen (vgl. ‘Bemerkungen zur 
Systematik’). Die zahlreichen eigenen Fundstellen 
liegen innerhalb des bisher bekannten Verbreitungs¬ 
gebietes (von ‘C. seoanei ) und werden daher nicht im 
Einzelnen aufgeführt. 

Zur Zähnchendichte der Feile des männlichen 
Singapparates vgl. Abb. 8. 

Bemerkungen. - Im Nordwesten (Galizien) wurde 
die Art syntop mit P. bolivarii aufgefunden; im 
Norden und Nordosten trat P. selliger selliger gemein¬ 
sam mit P. faberi faberi bzw. P. faberi demandae auf 
(zu der im Südwesten aufzufindenden Unterart P. 
selliger meridionalis siehe unten). Anscheinend er¬ 
möglicht der jeweils ziemlich unterschiedliche Initial¬ 
gesang diese für die Arten von Platystolus ungewöhn¬ 
liche ‘Neigung’ zur Syntopie. 

Für den Zeitabschnitt vor der Paarung ist folgende 
Freilandbeobachtung (Galizien) interessant: Ein 
Weibchen reagierte auf den Initialgesang eines in der 
Nähe sitzenden Männchens, indem es sich auf der 
Oberseite eines Brombeerblattes so ausrichtete, daß 
das Abdomenende in Richtung des singenden 
Männchens zeigte. Das Abdomen wurde steil nach 
oben gestellt, ca 50-60 Grad gegenüber dem Blatt, 
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und begann heftige Pumpbewegungen (Aus- und 
Einwärtsbewegungen der Sterna) auszuführen. Die 
Analklappen des Abdomenendes wurden dabei im¬ 
mer wieder weit gespreizt. Möglicherweise dient die¬ 
ses Verhalten dem Aussenden von Duftstoffen. Zur 
Kopulation vgl. Tabelle 1. 

Platystolns ( Neocallicrania ) selliger meridionalis 

subsp. n. 

(Abb. 13-15) 

Material. - Holotypus 8: 24.vi.1992, südlich Fundao 
(Serra da Guardunha, Portugal), 650 m; hinterlegt im 
Hessischen Landesmuseum, Darmstadt. Paratypen: 


04.viii.1991 und 24.vi.1992 (3 8,2 9), selber Fundort wie 
Holotypus, 300-650 m (Sammlung Pfau; 1 9 Hessisches 
Landesmuscum, Darmstadt); 26.vii.1991 (4 d), Candelario 
(südöstlich Bejar, Provinz Salamanca, Westausläufer der 
Sierra de Gredos, Spanien), 1100m; I4.vi.1995 (1 d), 
Vouzela (nordwestlich Viseu, Portugal), 550 m. 

Nach den bisherigen Funden stellt der Fluß Douro 
die nördliche Verbreitungsgrenze der Unterart dar. 

Morphologie. - Maße (in mm, Tiere Alkohol-kon- 
serviert) 9 8, Holotypus in Klammern, 2 9: Körper 

8 34-44 (42.0), 9 40-42; Pronotum 8 9.5-11.5 
(11.2), 9 11.4-11.7; Postfemur 8 20.0-24.0 (24.0), 

9 24.0-25.0; Posttibia 8 21.6-26.4 (26.4), 9 27.8- 
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Abb. 14. Platystolus selliger. 
Abkürzungen siehe Abb. 2. 
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Abb. 15. Platystolus selliger. 
Abkürzungen siehe Abb. 2. 
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283; Elytra 8 23 (2.5), 9 1-1.5; Ovipositor 32.0- 
34.0. Weitere Maße (im Vergleich mit P. selliger sel¬ 
liger) siehe Tabelle 3. 

Pronotum ziemlich variabel: in der Metazona mit 
Netzwerk stärker erhabener Wülste oder relativ glatt, 
mit ganz wenig erhabenem oder deutlichem 
Mittelkiel; der Seitenrand ist mäßig stark eingekerbt, 
im mittleren Bereich und davor jedoch manchmal 
fast ‘stachlig’. Der Ovipositor der Weibchen ist (ent¬ 
sprechend der Körpergröße) sehr lang; er ist relativ 
schwach und gleichmäßig gebogen. 

Färbung: Körperoberseite grün, Unterseite heller 
gelb-grün; auch die Beine sind auf der Unterseite hel¬ 
ler grün als auf der Oberseite. Pronotum hinten seit¬ 
lich mit hellerer gelbbrauner Zone; Femura distal¬ 
dorsal graublau; Cerci und Epiproct hellbraun; 
Legebohrer im basalen Drittel grün, sonst bräunlich. 
Flankenhaut des Abdomen ganz vorn als satt gelber, 


schräger Seitenstreif deutlich hervorgehoben. Elytren 
innen tiefbraun bis schwarz, nach außen folgen ein 
braungelber Ring und ein grau-brauner Kaudalrand. 

Differentialdiagnose: männlicher Cercus proximal 
deutlich breiter als bei P. selliger selliger (vgl. Tabelle 3 
sowie Abb. 13 d und c); Pronotum besonders breit 
(siehe Tabelle 3). 

Derivatio nominis: Der Name spielt auf das südli¬ 
che Vorkommen der Unterart an. 

Bemerkungen. - Bei Fundao in 650m Höhe syn- 
top mit P. lusitanicusy der im Juni 1992 allerdings 
nicht zu finden war (evtl, war es für P. lusitanicus in 
dieser Höhenlage noch zu früh im Jahr). 

Die Fundorte Fundao und Candelario stellen v.a. 
mit Ginster und Eichen verbuschende Kiefernwald¬ 
lichtungen, in ungefähr nordexponierter Hanglage, 
dar. Die meisten Tiere saßen (ca 80cm bis 2m hoch) 
auf jungen Eichen, und zwar oft auf der Oberseite 
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großer Blätter. Auch bei Vouzela fand sich P. selliger 
meridionalis v.a. im jungen Kiefernwald. Der Gesang 
war erst ab Einbruch der Dunkelheit zu hören, auch 
bei niedrigen Temperaturen (10 °C). 

Zur Kopulation vgl. Tabelle 1. Ähnlich wie bei an¬ 
deren Arten waren die Männchen nach der 
Kopulation längere Zeit schweigsam; sie begannen 
erst nach zwei bis drei Tagen wieder zu singen. 

Bioakustik. - Im weiteren werden beide Unter¬ 
arten gemeinsam behandelt; nur bei bemerkenswer¬ 
ten Unterschieden wird direkt oder indirekt (Fund¬ 
ort) auf die jeweilige Unterart hingewiesen. 

Die Männchen von P. selliger singen kurze bis sehr 
lange Verse (Abb. 14 a-d). Diese weisen im Teil I 
mehr oder weniger zahlreiche sehr kurze bis kurze 
Schließsilben auf, die bereits nach wenigen Silben ih¬ 
re volle Lautstärke erreichen. Im Teil II folgen lange 
bis sehr lange Schließsilben, mit deutlich ver¬ 
größerten Impulsabständen, die jedoch gegen Silbe¬ 
nende meist wieder kleiner werden. Gelegentlich 
wird die letzte Teil Il-Silbe etwas verlängert (b), in 
anderen Fällen (d) war dagegen die erste Teil Il-Silbe 
besonders lang. Die Öffnungsbewegung der Elytren 
ist in beiden Gesangsteilen stumm; nur ganz am 
Beginn des Teils I können Öffnungssilben hörbar 
sein (siehe z.B. e: Fundao). 

Die Anzahl der Teil I-Silben variiert stark: Im 
Südwesten und Westen des Verbreitungsgebietes — 
bei P. selliger meridionalis, und auch bei P. selliger sel¬ 
liger aus Nordportugal, Galizien und Asturien - ist 
der Teil I der Initialgesänge relativ kurz; die Silben¬ 
zahl schwankte zwischen 9 und 25, der Durch¬ 
schnittswert war ungefähr 14 (b: Fundao; c: Serra do 
Gerez; d: Candelario). Diese relativ kurzen Initial¬ 
gesänge hören sich zwar im Gelände ähnlich an wie 
die Gesänge von P. ramburii, sind jedoch strukturell 
gut von ihnen zu unterscheiden. Östliche Tiere, be¬ 
ginnend bereits östlich der Picos de Europa (a: Sierra 
de la Demanda), sangen dagegen einen etwa doppelt 
so langen Teil I, mit bis weit über 30 Silben (ge¬ 
schätzter Mittelwert: 25); im Teil II waren die Pausen 
zwischen den (kürzeren) Silben länger. Ob hier ein 
Ost-West-Gefälle (cline) vorliegt, oder ob verschiede¬ 
ne Unterarten existieren, muß noch genauer unter¬ 
sucht werden (siehe auch Abschnitt ‘Verbreitung und 
Ausbreitungsgeschichte’). 

Die Anzahl der Teil Il-Silben zeigt ebenfalls eine 
beträchtliche Variationsbreite. Besonders häufig sind 
drei Silben, in Einzelfällen 1-2 oder 4-5 Silben (Über¬ 
sichtsbild f: Fundao). Seltener waren im Freiland bis 
7 Silben zu hören, bei einem sehr alten Männchen 
von P. selliger meridionalis in Gefangenschaft sogar 
bis 11 Silben (dieses Tier variierte auch die Anzahl 
der Rückantwortsilben von Gesang zu Gesang beson¬ 
ders stark). 

Die Antwort der Weibchen erfolgt in der Regel 


kurz nach der letzten Teil Il-Schließsilbe des männli¬ 
chen Initialgesangs; gelegentlich beginnt sie auch 
schon innerhalb des Initialgesangs. Sie besteht aus 2- 
4 sehr kurzen bis kurzen, meist crescendierenden und 
länger werdenden Schließsilben, die einen typischen, 
d.h. in der ersten Hälfte lückigen Impulsaufbau zei¬ 
gen (i-k). Die letzte Silbe wird manchmal stärker von 
den übrigen Silben abgesetzt. 

Bei Riotorto (Galizien) waren im Freiland vor al¬ 
lem zwischen 16 und 18 Uhr auch viele Spontan¬ 
gesänge der Weibchen, bestehend aus ca 2-10 
Schließsilben, zu hören; sie regten in der Nähe sitzen¬ 
de Männchen anscheinend zu Initialgesängen an. In 
Gefangenschaft sang ein Weibchen von P. selliger me¬ 
ridionalis bis zu 7 Sekunden lange, relativ laute 
Spontangesänge. 

Die Rückantwort der Männchen, die in der Regel 
viel leiser ist als der Initialgesang, war meist von der 
weiblichen Antwort zeitlich deutlich getrennt (i: 
Fundao). Rückantwort und Antwort konnten aber 
auch überlappen (j: 8 Lindoso [Nordportugal], 9 
Fonsagrada [Galizien]). Die Rückantwort besteht 
aus einem einzelnen Silbenpaar (d.h. einer Öff- 
nungs- + Schließsilbe; g: Fundao) oder aus mehreren 
einzelnen Schließsilben, wobei meistens nur der er¬ 
sten Schließsilbe eine Öffnungssilbe vorausgeht (f, h, 
i: Fundao). 

Die Länge der Schließsilben der Rückantwort vari¬ 
ierte stark: sehr kurz (j), kurz bis mittellang (f, g, h) 
bis sehr lang (h). Lange und sehr lange 
Rückantwortsilben wurden bisher nur bei P. selliger 
meridio72alis beobachtet. Bei dieser Unterart kann die 
Lautstärke und Länge der Silben im Verlauf der 
Rückantwort zunehmen, so daß sie allmählich (oder 
auch sprunghaft) den Teil-II-Silben ähnlicher werden 
(h). Ob es sich hier um konstante Unterschiede zur 
nördlichen Unterart handelt, ist bei der geringen 
Individuenzahl untersuchter Tiere noch unklar. 

Die Abschreck-Stridulation ist in Abb. 15 1) (9, 
Fundao) und m) (A, Fundao) dargestellt. Bei der 
weiblichen Abschreck-Stridulation ist die Impuls¬ 
struktur auffällig ähnlich wie in Antwortsilben. Die 
Schließsilben der männlichen Stridulation sind meist 
deutlich länger als die der Weibchen; in wenigen 
Fällen waren jedoch beim Männchen auch Serien mit 
sehr unterschiedlich langen Silben zu hören, die den 
‘Kopulationsgesängen’ (siehe unten) ähnelten. 

Den im Labor ‘arrangierten’ Kopulationen gingen 
keine Nahwerbungs-Gesänge der Männchen voraus. 
Es kam dagegen vor, daß das Weibchen im Falle einer 
Flucht des Männchens dieses verfolgte und stridulier- 
te (n: Fonsagrada). 

Während der Kopulation werden vom Männchen 
erratische Silbenserien mit sehr unterschiedlich langen 
und lauten Silben erzeugt. Diese Serien variieren in ih¬ 
rer Länge und ihrem Charakter ständig: Passagen mit 
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stark verkürzten Silben klingen z.B. wie ein schnelles 
‘Geknister’ (o: Fundao); ihnen können jedoch sofort 
wieder Teile mit ganz anderem Aufbau folgen (p: 
Fundao). Man hat den Eindruck, daß der Andruck 
der beiden Elytren gegeneinander häufig verändert 
wird, und daß es auch öfters zu einem ‘Verhaken’ zwi¬ 
schen Plectrum und Feile kommt (zur Funktions¬ 
morphologie der Plectrum-Feilen-Andrucksregulie- 
rung bei Grillen vgl. Pfau & Koch 1994). 

Während der Spermatophorenübergabe waren die 
Tiere besonders unruhig. Zu Beginn des Austritts der 
Spermatophore, etwa 25 Minuten nach Bildung der 
Kopula, wurden die Silbenserien der Männchen län¬ 
ger; sie dauerten während der Anheftung der 
Spermatophore am Weibchen bis zu 34 Sekunden 
lang an (q: Lindoso). Auch diese langen Stridula- 
tionen konnten Teile mit sehr kurzen ‘Silben’ (ein 
Impuls bis nur wenige Impulse lang; r: Lindoso) ent¬ 
halten. 

Im Freiland waren die lauten ‘Kopulationsgesänge’ 
so auffällig, daß man die Pärchen gut orten und fin¬ 
den konnte. 

Platystolus (Neocallicrania) bolivarii (Seoane, 

1878) comb. nov. 

(Abb. 8, 16) 

Ephippiger Bolivarii Seoane, 1878: 71. 


Morphologie. - Zur Zähnchendichte der Feile des 
männlichen Singapparates vgl. Abb. 8. 

Bemerkungen. - An fast allen Fundstellen syntop 
mit P. selliger selliger. Der Gesang war morgens und 
(bei nicht sehr hohen Temperaturen) auch nachmit¬ 
tags zu hören. Die Art fällt durch ihre auffallend glän¬ 
zende Kutikula auf. Ähnlich wie P. martinezii (vgl. 
Pfau de Schroeter 1988) sind die Tiere besonders 
wehrhaft und beißlustig. 

Bioakustik. - Der Initialgesang der Männchen ist 
sehr laut. Er besteht aus mittellangen (bis langen) 
Versen, die einen in der Regel sehr kurzen Cres¬ 
cendo-Teil I aufweisen, der sehr kurze Öffnungs- und 
Schließsilben zeigt. Darauf folgt ein längerer Teil II, 
der kurze, scharf klingende Schließsilben, jedoch kei¬ 
ne Öffnungssilben enthält (Abb. 16 a, b). 

Der Antwort-Gesang des Weibchens besteht aus 
zahlreichen, meist kurzen Silben (c) oder aus einer 
einzigen Silbe (d). Die Impulsstruktur der Silben ist 
typisch, d.h. im Anfangsteil unregelmäßig-lückig. 
Die Antwort ist deutlich leiser als der männliche 
Initialgesang: bei gleichem Abstand der Männchen 
und Weibchen vom Mikrofon ergibt sich als 
Schätzwert eine Lautstärken-Differenz von 10 dB. 

Einzelne kurze Rückantwort-Silben des Männ¬ 
chens können bereits innerhalb der Antwort des 
Weibchens erzeugt werden (c), oder die Rückantwort 
bildet eine von der Antwort getrennte, kurze 
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Abb. 16. Platystolus bolivarii. 
Abkürzungen siehe Abb. 2. 
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Abb. 17. Gegenüberstellung der Initialgesänge der Platystolus- Arten (20-21 °C). Für P. selliger wurde ein ‘östlicher’ Gesang 
ausgewählt. Nur im Fall von P. martinezii wurde auch die Rückantwort (durch // vom Initialgesang abgesetzt) dargestellt (vgl. 
Text). Die vorhandenen Vers-Teile I bzw. II wurden in Klammern vermerkt, ihr Apomorphie-Grad wurde angedeutet; Index 
1 steht für Platystolus (Platystolus ), 2 für Platystolns ( Neocallicrania ). 


Silbenserie (d). Bei den Rückantwort-Schließsilben 
ist auffällig, daß sie den Silben des Teils II des 
Initialgesanges ähnlich sind - sie sind jedoch kürzer. 

Bei einer Aufnahme begann die Rückantwort, wie 
der Initialgesang, mit sehr kurzen Öffnungs- und 
Schließsilben und endete dann mit längeren, lauteren 
Schließsilben (e). Diese Rückantwort enthielt an¬ 
scheinend sowohl den Gesangsteil I als auch den Teil 
II in stark verkürzter Form. Dies weist darauf hin, 
daß die Rückantwort als ein verkürzter zweiter 
Initialgesang zu interpretieren ist (siehe auch P. fabe - 
ri und Abschnitte ‘Phylogenie’ und ‘Funktion und 
Evolution der Rückantwort’). In anderen Rückant¬ 
worten war der Teil 1 dagegen reduziert (d). 

Bei Störung wird eine scharfklingende Abschreck- 
Stridulation erzeugt. Sie kann nur wenige Silben lang 
sein, wurde aber in einzelnen Fällen über viele 
Sekunden ausgedehnt. 

Material. - Zahlreiche Tiere von verschiedenen 
Fundstellen im bekannten Verbreitungsgebiet 
(Galizien, Asturien). 


Phylogenie 

Hier soll versucht werden, über einen Vergleich der 
morphologischen und bioakustischen Merkmale der 
Arten das phylogenetische System zu rekonstruieren 
(Abb. 18, 19). Den morphologischen Merkmalen 
(Merkmale [1], 3-[5], 8, 11a, 11b, 12 (part.), 13 
(part.), 15, 18, 20, 21) kommt dabei eine größere 
Bedeutung zu, da es v.a. mit ihrer Hilfe (und funkti¬ 
onsmorphologischen Erwägungen) möglich war, ein 
phylogenetisches ‘Grundgerüst’ aufzubauen; dieses 
war weitgehend die Basis für die Interpretation der 
bioakustischen Merkmale und die Rekonstruktion 
ihrer Evolution. Bei fehlender Kenntnis der stammes¬ 
geschichtlichen Verwandtschaft der Gruppen der 
Ephippigerinae (d.h. nur bedingt möglichem 
Außengruppenvergleich) bleiben die Hypothesen al¬ 
lerdings mit Unsicherheiten behaftet. 

Morphologische Merkmale 

Vermutlich bilden die beiden Untergattungen 
Platystolus ( Neocallicrania ) und Platystolus 
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Abb. 18. Kladogramm. Graue Kennzeichnungen verweisen auf intermediäre Apomorphiestufen. Zu den verschiedenen hy¬ 
pothetischen Stammarten ‘A’-T siehe auch Kapitel ‘Verbreitung und Ausbreitungsgeschichte’. Merkmale: Nur die apomor- 
phen Merkmalszustände werden beschrieben; die Plesiomorphien sind daraus abzuleiten oder ergeben sich durch 
Außengruppen-Vergleich. Die morphologischen Merkmale werden nur zum Teil durch Abbildungen wiedergegeben (siehe 
z.B. Harz 1969; zu den bioakustischen Merkmalen siehe Abb. 17 und Kapitel der Arten). Stärker hypothetische Bewertungen 
wurden durch eckige Klammern gekennzeichnet. [1], Hinterrand des TergumX in der Mitte vorgezogen (Abb. 19a); [2], kür¬ 
zere Schließsilben im Teil II des Initialgesanges, Öffnungssilben dort reduziert; [2*], längere Schließsilben im Teil II des 
Initialgesanges; 3, männliche Cerci weit proximal bezahnt (Abb. 19b), Titillatoren charakteristisch; 4, Tergum X des 
Männchens auf größerer Breite zwei-zipflig nach kaudal vorgezogen (vgl. Abb. I9f); 4*, Zipfel des Tergum X des Männchens 
nach dorsal abgebogen und vergrößert (vgl. Abb. 19i und Text); 4\ Tergum X-Fortsätze des Männchens verlängert und me¬ 
dian fast auf ganzer Länge verwachsen (Alternativapomorphie zu Merkmal 4*, vgl. Abb. 19j, k und Text); [3], männliche 
Cerci basal verbreitert (Abb. 19d, e); [6], Rückantwort verkürzt; [7], Schließsilben im Teil II des Initialgesanges verlängert; 
8, Cercus-Innenzahn der Männchen verlängert (vgl. Abb. I3a, c, d und Abb. 19e); 9, Teil I des Initialgesanges abgewandelt 
(gleichartige Schließsilben, ohne Öffnungssilben), Anzahl langer Teil Il-Silben verringert; 10, Teil I des Initialgesangs redu¬ 
ziert; Ila, Zähnchendichte der Feile des männlichen Singapparates erhöht (1. Apomorphiestufe, vgl. auch Abb. 8); 11b, 
Zähnchendichte der Feile des männlichen Singapparates erhöht (2. Apomorphiestufe, vgl. auch Abb. 8); 12, Pronotum ver¬ 
ändert: Breite/Länge = 1 oder >1, Kaudalrand verdickt, Paranotum-Querschnitt konkav (siehe auch Abb. lOa-b, e-f und Text 
zu den Arten), ‘rhythmischer’ Initialgesang durch sukzessive Verkürzung der Silbenpausen (siehe auch Abb. 11); 13, dorsaler 
Seitenkiel des Pronotum vorn nach unten abgeknickt, vor der Unterkante erlöschend (siehe Abb. 10g, weitere Pronotum- 
Apomorphien siehe Text zu P. serratus ), männlicher Tergum X-Fortsatz tiefer eingekerbt (siehe Abb. 10h), Epiproct charak¬ 
teristisch: distal mit längerer, schräger Kante (Pfeil in Abb. 10h), Verkürzung der Teil Il-Silben im Initialgesang; [14a], 
Rückantwort verkürzt (I. Apomorphiestufe, Konvergenz zu Merkmal [6]); 14b, Rückantwort verkürzt, bis auf eine einzige 
sehr kurze bis kurze Schließsilbe (mit vorausgehender Öffnungssilbe) — 2. Apomorphiestufe; 15, Verlegung des männlichen 
Cercus-Innenzahns ganz nach distal, männlicher Epiproct charakteristisch abgewandelt: breit-rechteckig bis -spatelförmig 
(vgl. Abb. 19j, k); 16, Reduktion des Teils I des Initialgesanges (Konvergenz zu Merkmal 10); 16*, Reduktion des Teils II des 
Initialgesanges (Alternativapomorphie zu Merkmal 16); 17, extreme Verkürzung des (Teils II des) Initialgesanges; 18, männ¬ 
liche Cerci verlängert und distad verjüngt (Abb. 19k), Pronotum verändert: Verkürzung der Metazona, frontad divergieren¬ 
der Seitenkantenverlauf; 19, repetitiver Gesang der Männchen, Reduktion der weiblichen Antwort, Reduktion der 
Rückantwort; 20, abdominale männliche Terga (VI)-VII-X bedornt; 21, männliche Titillatoren charakteristisch abgewan¬ 
delt; 22, Teil I des Initialgesanges verändert: stark verlängert, ohne Öffnungssilben, gegen Ende mit kürzer werdenden 
Silbenpausen. 


{Platystolus) zusammen eine monophyletische 
Gruppe (Merkmal [1]). Auch der Gesang der 
Männchen könnte eine Autapomorphie einer 
Stammart ‘A’ der Gattung Platystolus darstellen (siehe 
‘Bioakustische Merkmale 4 ). 

Während die Monophylie der Untergattung 
Platystolus durch den Besitz des auf breiter Basis stär¬ 


ker vorgezogenen, zwei-zipfligen Tergum X 
(Merkmal 4) zu begründen ist, macht es größere 
Schwierigkeiten, für die Arten der Untergattung 
Neocallicrania synapomorphe Merkmale zu finden. 
Geht man davon aus, daß ungefähr in der Mitte be¬ 
zähme Cerci der Männchen - ähnlich den Cerci von 
P. faberi oder P. ramburii (und auch etlicher 
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Abb. 19. Evolution einiger 
Strukturen des männlichen 
Abdomenendes (die Arten 
wurden in unterschiedlichen 
Abbildungsmaßstäben, d.h. 
‘Größen-normierf gezeich¬ 
net). a)-e) Platystolus {Neocal- 
licrania ): c) P. bolivarii, d) P. 
lusitanicus (+ P. miegii + P. 
serratus ), e) P. selliger selliger ,; 

f) -k) Platystolus ( Platystolus ): 

g) P. faberi demandae , i) P. 
ramburii , j) P. obvius , k) P. 
martinezii (+ P. surcularius ). 
Hypothetische Ahn- bzw. 
Zwischen formen nur als Um¬ 
rißbild. Gestrichelte Linien 
deuten die Gelenkabgrenz¬ 
ung des Tergum X-Fortsatzes 
an (c, e) oder kennzeichnen 
die Stellen, an denen die 
Zipfel des Tergum X-Fort- 
satzes nach dorsal ‘abknicken’ 

(h-j). 



Steropleurus- Arten) - ursprünglich sind (vgl. Abb. 19 
a, f-i), so könnten die Cerci der Neocallicrania- Arten, 
deren Innenzahn sich weit proximal der Mitte befin¬ 
det, eine solche Synapomorphie darstellen (Abb. 19 
b-e); eine weitere liegt wohl in den sehr einheitlichen 
und charakteristischen Titillatoren der Männchen 
vor. Beide Merkmale wurden als Merkmal 3 
zusammengefaßt (siehe Abb. 18). 

Der Vergleich der Cerci der Männchen der beiden 
Untergattungen weist auf eine entgegengesetzte 
Wanderung des Cercus-Innenzahns innerhalb Pla¬ 
tystolus (Neocallicrania ) und Platystolus ( Platystolus ) 
hin: Während der Innenzahn bei allen Neocallicrania- 
Arten weit proximal der Mitte liegt (und die Tendenz 
aufweist, noch weiter nach proximal zu wandern: 
Abb. 19 c-e), wurde er innerhalb der Untergattung 
Platystolus weiter nach distal verlegt (Merkmal 13 
part.; Abb. 19 j, k). Diese Hypothese einer entgegen¬ 
gesetzten Wanderung des männlichen Cercus- 
Innenzahns in den beiden Untergattungen bekommt 
dadurch Gewicht, daß zwischen der Gestalt des 
Tergum X, das mehr oder weniger weit nach distal 
vorgezogen ist, und unterschiedlich bezahnten Cerci 
anscheinend ein funktioneller Zusammenhang exi¬ 
stiert: 

Auf der Platystolus {Platystolus)-St ite des 
Stammbaums ist das Tergum X auffälligerweise dann 
besonders weit nach kaudal vorgezogen, wenn der 
Innenzahn der Cerci distal liegt - nur in diesem Fall 
können sich die Cerci wohl überhaupt am Weibchen 
verankern. 

Eine Ausnahme bildet P. ramburii (Abb. 19 i). 
Hier ist der (gegenüber P. faberk Abb. 19 g) 


vergrößerte zwei-zipflige Tergum X-Fortsatz jedoch 
in einem Winkel nach dorsal, über die Schwenkebene 
der Cerci hinaus, abgeknickt und stellt somit kein 
Hindernis für die etwa mittig bezahnten Cerci dar. 
Da diese ‘Lösung’ des oben angesprochenen 
Verankerungs-Problems nur für P. ramburii zutrifft, 
kann man folgern, daß die Verlängerungen des 
Tergum X-Fortsatzes bei P. ramburii (Merkmal 4*) 
und P. obvius + P. surcularius + P. martinezii (Merk¬ 
mal 4’) parallele, d.h. unabhängige Entwicklungen 
darstellen. 

Während die Gruppe P. obvius + P. surcularius + P. 
martinezii durch die Merkmalskombination 4’+13 
gut als eine monophyletische Einheit begründet wer¬ 
den kann, bleibt die Verwandtschaft der (im 
Hinblick auf diese Merkmale plesiomorphen bzw. al- 
ternativ-apomorphen) übrigen Arten der Unter¬ 
gattung etwas fraglich. Die stärkere Zweizipfligkeit 
des männlichen Tergum X-Fortsatzes bei P. faberi 
und P. ramburii (Abb. 19 g, i) könnte zwar zur 
Begründung eines Schwestergruppenverhältnisses der 
beiden Arten herangezogen werden; da der Tergum 
X-Fortsatz bei P. obvius und P. martinezii jedoch eine 
längere mediane Nahtlinie (siehe Abb. 19 j, k) auf¬ 
weist, die auf eine sekundäre Verwachsung zweier 
großer Zipfel schließen läßt (Merkmal 4’), wird hier 
davon ausgegangen, daß ein zweizipfliger Tergum X- 
Fortsatz innerhalb der Untergattung Platystolus als 
plesiomorph zu bewerten ist (für die Stammart ‘C’ 
der Untergattung stellt das Merkmal 4 dagegen die 
Autapomorphie dar, mit der die Monophylie der 
Untergattung begründet wurde; siehe Abb. 19 f und 
weiter oben). 
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P. obvius (Abb. 19 j) zeigt noch eine Andeutung 
der für P. ramburii (Abb. 19 i) beschriebenen 
Abknickung der Tergum X-Zipfel nach dorsal. 
Dieses Merkmal könnte somit eine nähere 
Verwandtschaft von P. ramburii , P. obvius , P. marti- 
nezii und P. surcularius begründen. Entsprechend 
dem oben beschriebenen Zusammenhang zwischen 
Tergum X-Fortsatz-Größe und Cercus-Innenzahn- 
Lage würde man folgern, daß die Vergrößerung der 
Zipfel des Tergum X und ihre stärkere Abknickung 
nach dorsal bei P. ramburii (Merkmal 4*; Abb. 19 i) 
einerseits, und die Verlängerung und Verwachsung 
der Zipfel bei P. obvius , P. martinezii und P. surcula - 
rius (Merkmal 4’; Abb. 19 j, k) andererseits, unab¬ 
hängige, parallele Entwicklungen darstellen, die von 
einem intermediären Zustand ausgingen, bei dem die 
Tergum X-Zipfel nur leicht nach dorsal abgebogen 
waren (hypothetisches Stadium, Abb. 19 h). Das 
Merkmal ‘schwache Abknickung der Tergum X- 
Zipfel nach dorsal’ ist jedoch mit Unsicherheiten be¬ 
haftet, da es (siehe P. martinezii , Abb. 19 k) zur 
Reduktion neigt und somit bereits bei der Stammart 
‘C’ der Untergattung vorhanden gewesen sein könn¬ 
te. 

Auf der Neocallicrania-Se\te des Stammbaums 
wurde der Cercus-Innenzahn nach proximal verlegt; 
der Fortsatz des Tergum X wurde möglicherweise im 
Zusammenhang mit dieser Entwicklung sogar ver¬ 
kleinert, um sie ohne Funktionsverlust zuzulassen. 
Innerhalb von Neocallicrania wurde der Innenzahn 
des Cercus bei P. selliger dann sekundär vergrößert 
(Merkmal 8, Abb. 19 e; Konvergenz zu P. ramburii , 
Abb. 19 i); dies war jedoch nur im Zusammenhang 
mit der Ausbildung eines Gelenkes an der Basis des 
vorgezogenen Bereichs des Tergum X, in welchem 
der Tergum X-Fortsatz bei Schließung der Cerci nach 
unten weggeschwenkt werden konnte, möglich (vgl. 
auch Abb. 13 a und ‘Spezieller Teil’, ‘Bemerkungen 
zur Systematik’). 

Im Gegensatz zu P. miegii , P. lusitanicus und P. ser- 
ratus kann der kaudale Fortsatz des Tergum X auch 
bei P. bolivarii (Abb. 19c) nach unten geklappt wer¬ 
den; auch hier ist der Hinterrand des Tergum X dann 
‘gerade’. Da in diesem Fall jedoch keine funktionelle 
Notwendigkeit für eine Beweglichkeit des 
Tergalfortsatzes ersichtlich ist - die Cercus-Zähne 
sind (wie bei P. miegii , P. lusitanicus und P. serratus) 
kurz -, könnte man folgern, daß ein ähnlicher 
Zustand wie bei P. bolivarii als präadaptiver 
Ausgangspunkt für die autapomorphe Vergrößerung 
des Cercus-Innenzahns bei P. selligerxn Frage kommt. 
Dies wäre ein Argument für ein Schwestergrup¬ 
penverhältnis von P. bolivarii und P. selliger (siehe ge¬ 
strichelte Linie mit ‘?’ in Abb. 18 und 19). 

Diese vor allem auf funktionsmorphologischen 
Erwägungen beruhenden Hypothesen sind sicher nur 


erste Schritte zur Aulklärung der Evolution der 
Strukturen des männlichen Abdomenendes. Neben 
stammesgeschichdichen Analysen an anderen 
Gruppen der Ephippigerinae müssen nun genauere 
Untersuchungen der Funktionsmorphologie der 
Kopulationsapparate durchgeführt werden (morpho¬ 
logische Vergleiche allein ergeben sicher keine 
Leserichtungskriterien; vgl. z.B. Pfau 1991). Zu den 
weiteren zur stammesgeschichtlichen Rekonstruktion 
herangezogenen morphologischen Merkmalen vgl. 
Abb. 18. " 

Bioakustische Merkmale 

Initialgesang. - Für die hypothetische gemeinsame 
Stammart ‘A’ von Platystolus (. Neocallicrania ) + 
Platystolus (Platystolus ) wird ein längerer zwei-teiliger 
Initialgesang, mit einem Crescendo-Teil I und einem 
laute, längere Silben enthaltenden Teil II, angenom¬ 
men, ähnlich dem Initialgesang von P.faberi , P. ram¬ 
burii oder auch P. bolivarii. Möglicherweise stellt ein 
derartiger Initialgesang eine Autapomorphie der 
Stammart von Platystolus dar. Strukturell entspre¬ 
chende, jedoch kürzere Gesangsverse finden sich in¬ 
nerhalb der Ephippigerinae auch bei Arten anderer 
Gattungen, etwa bei Steropleurus stali (Bolfvar, 1877) 
und Steropleurus ortegai (Pantel, 1896) (Hartley et al. 
1974, Heller 1988 sowie eigene, unpubl. Beobach¬ 
tungen), bei welchen allerdings der Teil II bis auf ei¬ 
ne Silbe verkürzt wäre, oder bei Ephippigerida zapata- 
ri (Bolfvar, 1877) (Heller 1988; eigene, unpubl. 
Beobachtungen) und Uromeuus cf. robustus Werner, 
1933 (Heller 1988). Diese Arten könnten Platystolus 
nahe stehen. 

Möglicherweise wurde der ursprüngliche 
Initialgesang bereits bei der ersten Art-Aufspaltung - 
in die Stammart ‘B’ von Platystolus ( Neocallicrania ) 
und die Stammart ‘C’ von Platystolus ( Platystolus ) - 
alternativ abgewandelt: die Stammart ‘B’ verkürzte 
die Teil Il-Silben und reduzierte die Öffnungssilben 
in diesem Abschnitt (Merkmal [2]; zu finden noch 
bei P. bolivarii), die Stammart ‘C’ verlängerte dage¬ 
gen die Teil Il-Silben (Merkmal [2*]; erhalten bei P. 
faberi und P. ramburii) und behielt die Öffnungssil¬ 
ben plesiomorph bei. 

Schon die Aufspaltung der Stammart ‘A’ von 
Platystolus könnte also sowohl zu abgrenzenden 
Gesangs-Merkmalen (Fernbereich der Partnerfin¬ 
dung) als auch abgrenzenden Merkmalen der Kopu¬ 
lationsmechanik (eigentliche Paarung; siehe ‘Mor¬ 
phologische Merkmale’) geführt haben. Die 
Merkmale [2] und [2*] — wie auch die Merkmale 3 
part. und 4 (wenn man von einer parallelen Ver¬ 
änderung des Tergum X-Zipfels bzw. Cercus- 
Innenzahns ausgeht) - wären demnach als alternativ- 
apomorphe Merkmale anzusehen. 

Der dargestellte Stammbaum (Abb. 18) deutet auf 
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eine komplizierte Evolution des männlichen 
Initialgesangs innerhalb der beiden Untergattungen 
hin. Auf der Neocallicrania-^ ite kann z.B. für die aus 
der hypothetischen Stammart ‘D’ hervorgegangenen 
Arten eine (der Merkmalsausbildung [2*] konvergen¬ 
te) erneute Verlängerung der Teil II-Silben angenom¬ 
men werden (Merkmal [7]; zu finden bei P. selliger^ P. 
miegii und, m. E., P. lusitanicus ). P. serratus verkürzte 
dagegen die Teil II-Silben wieder (Merkmal 13 part.). 
Derartige Veränderungen der Silbenlänge stellen bei 
nah-verwandten Arten von Feld- und Laub¬ 
heuschrecken ein häufig eingesetztes Mittel zur 
Artabgrenzung dar (vgl. z.B. v. Fielversen 1979; Pfau 
1988), so daß durchaus vorstellbar ist, daß es, nach 
räumlichen Trennungen von Gruppen, mehrfach zu 
alternativen Entwicklungen kommt. 

Abgesehen von den beschriebenen Abwandlungen 
der Versteil Il-Silbenlänge fanden innerhalb von 
Neocallicrania noch gravierendere Veränderungen 
der Gesamtstruktur des Initialgesanges statt. 
Während der Versteil I bei P. selliger beibehalten und 
(vor allem im Osten; siehe Abschnitt ‘Verbreitung 
und Ausbreitungsgeschichte’) autapomorph stärker 
verändert wurde (Merkmal 9 part.), wurde er bei der 
Stammart ‘E’, dem hypothetischen Vorfahren von P. 
miegii und P. lusitanicus + P. serratus , reduziert 
(Merkmal 10). Möglicherweise begünstigten diese 
unterschiedlichen Gesangsdifferenzierungen eine 
Abgrenzung der aus der Spaltung der Stammart ‘D’ 
hervorgegangenen Tochterarten (P. selliger - Stam¬ 
mart ‘E’). Die Stammart ‘F’ von P. lusitanicus + P. 
serratus differenzierte dann den verbliebenen Teil 11 
des Initialgesangs durch sukzessive Verkürzung der 
Silbenpausen im Versverlauf (Merkmal 12 part.). 

Auf der Platystolus ( Platystolus) -Seite des 
Stammbaumes wird der Initialgesang der Männchen 
erst bei der Aufspaltung der Stammart ‘FT in P. obvi - 
us und P. surcularius + P. martinezii in stärkerem 
Maße abgewandelt: Bei P. obvius wurde der Teil I des 
Initialgesangs völlig reduziert; durch eine Reduktion 
der Silbenzahl bis auf eine einzige Silbe ging 
außerdem der Vers-Charakter des Gesangs verloren 
(Merkmale 16 und 17). Die Stammart T der 
Schwestergruppe P. surcularius + P. martinezii redu¬ 
zierte dagegen den Teil II des Initialgesangs 
(Merkmal 16*; der Teil II der Rückantwort blieb da¬ 
gegen erhalten, siehe weiter unten). Auch die 
Aufspaltung der Stammart ‘FT führte also anschei¬ 
nend zu alternativ-apomorphen Gesangsmerkmalen, 
die die Abgrenzung der Tochterarten begünstigt ha¬ 
ben könnten. Bei P. surcularius behielt der Versteil I 
weitgehend seine ursprüngliche Form bei; die relativ 
kurzen Einzelverse wurden zu einem sekundär repeti- 
tiven Gesamtgesang gereiht (Merkmal 19 part.). Bei 
P. martinezii wurde der Teil I dagegen stark verlän¬ 
gert und modifiziert (Merkmal 22). 


Rückantwort. - Die Initialgesang-ähnlichen Rück¬ 
antworten von P. faberi und (weniger ausgeprägt) P. 
bolivarii deuten darauf hin, daß die Rückantwort an 
der Basis der Untergattungen Platystolus und 
Neocallicrania noch weitgehend einem zweiten 
Initialgesangsvers, der sofort nach der Antwort des 
Weibchens gesungen wurde, entsprach. Am 
Neocallicrania~ Ast des Stammbaums wurde die 
Rückantwort wahrscheinlich bereits bei der 
Stammart ‘B’ verkürzt und modifiziert. Eine noch 
weitergehende Reduktion fand dann wohl bei der 
Stammart ‘D’ statt (Merkmal [6]). Dieses Merkmal 
wurde in der Abb. 18 zur Begründung einer Gruppe 
P. selliger + P. miegii + P. lusitanicus + P. serratus her¬ 
angezogen. Es ist zwar angesichts der allgemeinen 
Reduktionstendenz der Rückantwort (siehe auch 
Platystolus (Platystolus )) etwas fraglich, wird aber 
durch weitere mögliche Synapomorphien (Merkmale 
[5], [7]) gestützt. (Zum eventuellen Schwestergrup¬ 
penverhältnis von P. bolivarii und P. selliger siehe 
‘Morphologische Merkmale’.) 

Auch innerhalb der Untergattung Platystolus neigt 
die Rückantwort zur Reduktion. Wahrscheinlich wa¬ 
ren bereits bei der Stammart ‘G’ nur einzelne (Teil II- 
)Silben des ursprünglich längeren Rückantwort- 
Verses übriggeblieben (Merkmal [ 14a]). Dieses 
Merkmal würde die Monophylie einer Gruppe P. 
ramburii + P. obvius + P. martinezii + P. surcularius 
stützen; die Möglichkeit eines Schwestergruppen¬ 
verhältnisses zwischen P. faberi und P. ramburii kann 
jedoch nicht ausgeschlossen werden (siehe ‘Mor¬ 
phologische Merkmale’). 

Eine noch weitergehende Reduktion der 
Rückantwort (durch Silben-Verkürzung) fand bei P. 
obvius statt (autapomorphes Merkmal 14b), wohin¬ 
gegen die Stammart ‘I’ von P. surcularius und P. mar - 
tinezii die Rückantwort anscheinend noch in plesio- 
morpher Ausprägung, d.h. weniger stark reduziert 
von der Stammart ‘FT übernahm. P. surcularius redu¬ 
zierte die Rückantwort dann vollständig (Merkmal 
19; siehe dazu auch Abschnitt ‘Funktion und 
Evolution der Rückantwort’). Dagegen behielt P. 
martinezii die langen Teil II-Silben der Rückantwort 
der Stammart T bei, so daß hier der ‘Gesamt-Gesang’ 
des Männchens (Initialgesang + Rückantwort) dem 
Initialgesang von P. selliger äußerlich stark ähnelt (zu¬ 
mal auch bei P. martinezii die Offnungssilben redu¬ 
ziert sind; vgl. Abb. 17). Im Gegensatz zum Gesang 
von P. selliger gehören die Teil II-Silben bei P. marti¬ 
nezii aber nicht dem Initialgesang an, sondern stellen 
Silben dar, die aus einem zweiten Gesangsvers, näm¬ 
lich der Rückantwort, stammen. Von diesem zweiten 
Vers war bei der Stammart T (genauer wohl schon 
seit der Stammart ‘G’) nur noch der Teil II vorhan¬ 
den; der Initialgesang der Stammart T war anderer¬ 
seits durch Reduktion des Teils II modifiziert, d.h. in 
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ihm fehlte gerade der andere Versteil zu einem voll¬ 
ständigen Vers (siehe weiter oben). So arrangieren 
sich die beiden Versteile I und II bei P. martinezii nur 
scheinbar zu einem kompletten, zwei-teiligen 
Initialgesang — jedoch eben nur dann, wenn ein 
Weibchen geantwortet hat (P. selliger singt dagegen 
die Rückantworten zusätzlich zu seinem zwei-teiligen 
Initialgesang). 

Obwohl das Merkmal ‘Rückantwort’ an der Basis 
beider Untergattungen noch in primitiver 
Ausprägung zu finden ist, kann es nicht unbedingt als 
eine die Monophylie der Gattung Platystolus stützen¬ 
de Autapomorphie gewertet werden. Die im folgen¬ 
den beschriebenen Beobachtungen an Steropletints 
aff. stali (Bolfvar, 1877) zeigen, daß die Rückantwort 
möglicherweise bereits bei den Vorfahren von 
Platystolus evoluiert wurde; es könnte sich hier aller¬ 
dings auch um Konvergenz handeln (vgl. Abschnitt 
‘Funktion und Evolution der Rückantwort’). 

Steropleanis aff. ^//unterscheidet sich nur gering¬ 
fügig von Steropleitrus stali: die Titillatoren sind län¬ 
ger und stärker gebogen, der Initialgesang ist kürzer. 


0.05 sec 


(Ob hier im Grunde nicht eine eigene, neue Art vor¬ 
liegt, muß noch näher untersucht werden.) Eine 
große Population von Steropleurus aff. stali fand sich 
bei Candelario (Provinz Salamanca, Westausläufer 
der Sierra de Gredos; 27.vii.1991) in 1800m Höhe: 
in einem einzigen Ginsterbusch saßen bis zu ungefähr 
100 Tiere. Komplette Wechselgesänge zwischen ei¬ 
nem Männchen und einem Weibchen, die 
Antworten und (stark verkürzte!) Rückantworten 
enthalten, werden in Abb. 20 e) und g) wiedergege¬ 
ben. (Zur Kopulation im Labor vgl. Tabelle 1.) 

Funktion und Evolution der Rückantwort 

Die Frage nach der biologischen Bedeutung der 
komplexen Duette zwischen Männchen und 
Weibchen der Gattung Platystolus (und weiterer 
Ephippigerinae; siehe Abschnitt ‘Phylogenie’) ist si¬ 
cher nur schwer zu klären (vgl. etwa Robinson et al. 
1986 zur Bedeutung der einfacheren Kommuni¬ 
kation bestimmter Phaneropterinae). Dennoch soll 
hier versucht werden, ihrer möglichen Funktion und 
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Abb. 20. Steropleurus aff. stali Bei dem schon etwas gealterten Pärchen waren die Zeirintervalle zwischen den 6 
Initialgesängen (a) und den $ Antworten auffällig unterschiedlich (vgl. b und g). Die Antwort des 9 bestand aus 1-4 Silben- 
Paaren (oder einzelnen Schließsilben), die ein deutliches Crescendo aufweisen konnten (d); meistens wurde das letzte 
Silbenpaar stärker abgesetzt (c). Die Rückantwort — bestehend aus 1-4 Silbenpaaren oder einzelnen, typisch strukturierten 
Öffnungs- oder Schließsilben - konnte dem Initialgesang auch ohne weibliche Antwort angefügt werden (f). Antwort und 
Rückantwort überlappten in verschiedenerWeise (e, g). Abschreck-Stridulationen der 6 und 9 (längere Serien aus bis ca 15 
Silbenpaaren) sowie 1-2 Sekunden lange Spontangesänge der 9 (nicht dargestellt) zeigen, daß das akustische Inventar der Art 
dem von Platystolus entspricht. Abkürzungen siehe Abb. 2. 
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Abb. 21. Kommunikations- 
Typen der Orthopteren: 
a) Initialgesang-Typ (I-Typ); 
b,), b,) Initialgesang-Ant- 

wort-Typ (1) und (2) (I-A- 
Typ (1), (2)); c) Initial¬ 

gesang - Antwort - Rückant¬ 
wort-Typ (I-A-RA-Typ). Ge¬ 
strichelte Pfeile kennzeichnen 
Rückentwicklungen. 


I-Typ I-A-Typ(l) 



I-A-RA-Typ I—A—Typ (2) 


Evolution durch einen Vergleich der verschiedenen 
Typen der akustischen Kommunikation der Or¬ 
thopteren näher zu kommen (Abb. 21). Dabei soll 
das Augenmerk vor allem auf das Risiko singender 
und/oder sich bewegender Tiere sowie die (damit in 
Beziehung stehende) Sicherheit und Geschwindigkeit 
des Zusammenfmdens der Männchen und Weibchen 
gerichtet werden. Außerdem sollen einige Beobach¬ 
tungen beschrieben werden, die für die hier vorge¬ 
stellten Hypothesen wesentlich waren oder für 
zukünftige Bearbeitungen von Bedeutung sein könn¬ 
ten. 

Abb. 21 a) zeigt den wahrscheinlich ursprüngli¬ 
chen Typ der akustischen Kommunikation der Ort¬ 
hopteren, bei dem die Männchen stationär singen, 
während sich die Weibchen ihnen phonotaktisch zur 
Paarung nähern (Initialgesang-Typ; abgekürzt I- 
Typ). Dieser Kommunkationstyp findet sich z.B. bei 
Grillen und Laubheuschrecken (siehe etwa Bailey 
1991, Ewing 1989, Huber et al. 1989). Das 
Feindrisiko der Geschlechter ist geteilt, da sowohl das 
stationäre Dauersingen der Männchen wie auch die 
Bewegungen der Weibchen (v.a. wenn sie freies 
Gelände überqueren müssen) Risiken in sich bergen 
(vgl. dazu Bailey 1991; Heller 1992 für Poecilimon 


veluchianus (Ramme, 1933)). Nur die Weibchen ha¬ 
ben bereits im Vorfeld der Paarbildung eine Wahl¬ 
möglichkeit. Die Männchen können dagegen erst 
wählen, wenn Weibchen bei ihnen ankommen; sie 
erhalten keine Informationen darüber, wo sich die 
Weibchen befinden, es sei denn, sie sind bereits sehr 
nahe. Ein solches System hat den Nachteil, daß u.U. 
viele Weibchen auf ein einziges Männchen zuwan¬ 
dern. 

Abb. 21 b) stellt den zweiten in der Literatur be¬ 
schriebenen Kommunikationstyp der Orthopteren 
dar, bei dem die Männchen singen und die Weibchen 
antworten (Initialgesang-Antwort-Typ; I-A-Typ). 
Bei diesem Typ, der für viele Phaneropterinae zu¬ 
trifft, bewegen sich die Männchen und Weibchen im 
wahrscheinlich ursprünglichen Fall (I-A-Typ (1), 
Abb. 21 bj) aufeinander zu (vgl. Zhantiev & Kor- 
sunovskaya 1986, Heller 1990). Bei einigen flugfähi¬ 
gen nordamerikanischen Phaneropterinae über¬ 
nimmt das Männchen nach der Antwort des 
Weibchens einen ersten Teil der Annäherung und er¬ 
zeugt dann einen abweichenden Gesang, der das 
Weibchen zur Überbrückung der restlichen Distanz 
veranlaßt (Spooner 1968). 

Im abgeleiteten Fall des I-A-Typs der Kommuni- 
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kation (I-A-Typ (2), Abb. 21 b 2 ), der ebenfalls für 
verschiedene Phaneropterinae zutrifft, sind die ant¬ 
wortenden Weibchen stationär und nur die 
Männchen bewegen sich phonotaktisch (vgl. Heller 
Sc v. Helversen 1986, Robinson et al. 1986, Zhantiev 
Sc Korsunovskaya 1986). 

Auch Vertreter der Ephippigerinae ( Steropleurus asturien- 
sis (Bolivar, 1898) und Steropleurus stali (Bolivar, 1877)) 
müßte man nach den Befunden von Hartley (1993, p. 166: 
‘either or both partners moving’) dem I-A-Typ (1) bzw. (2) 
zurechnen. Steropleurus asturiensis erzeugt jedoch offensicht¬ 
lich auch Rückantworten, die Hartley als ‘secondary song’ 
bezeichnet; zu Steropleurus aff. stali siehe Abschnitt 
‘Phylogenie’. 

Beim I-A-Typ der Kommunikation haben die 
Männchen und die Weibchen im Vorfeld der 
Paarbildung eine Wahlmöglichkeit: die Weibchen 
können wählen, welchem Männchen sie antworten 
(bzw. antworten und sich nähern) wollen, die 
Männchen, zu welchem antwortenden Weibchen sie 
sich hinbewegen wollen. Das Risiko der Männchen 
und Weibchen ist wohl beim I-A-Typ (1) nur gering- 
fügig gegenüber dem I-Typ verschoben. Es erscheint 
zwar für die sich bewegenden und außerdem durch 
ihren Gesang auffallenden Männchen größer gewor¬ 
den zu sein, wurde aber gleichzeitig dadurch verrin¬ 
gert, daß sie jetzt über die Anwesenheit ‘interessierter’ 
Weibchen informiert sind und nicht mehr andauernd 
singen müssen: sie müssen nur von Zeit zu Zeit (wahr¬ 
scheinlich abhängig von verschiedenen Faktoren, z.B. 
der Anzahl vorhandener Weibchen bzw. konkurrie¬ 
render Männchen, der Habitatstruktur ...) einen 
Initialgesang erzeugen, um zu prüfen, ob sie dem 
Weibchen inzwischen nähergekommen sind, die 
Laufrichtung also noch stimmt. Das Risiko der 
Weibchen blieb wohl ebenfalls, trotz der hinzugekom¬ 
menen akustischen Aktivität, relativ unverändert, da 
der Antwortgesang (in einem artspezifischen 
Zeitfenster gesungen) nur kurz zu sein braucht, so daß 
die Weibchen nur wenig auffallen (vgl. dazu auch 
Heller 1984) — ein Teil der Laufaktivität und des mit 
ihr verbundenen Risikos wird außerdem von den 
Männchen übernommen. Im Fall stationärer Weib¬ 
chen (I-A-Typ (2)) wurde die Risikobalance wohl stär¬ 
ker zu Ungunsten der Männchen verschoben (vgl. 
Heller 1992 für Poecilimon affinis (Frivaldski, 1867)). 
Dieses Risiko konnte bei manchen Arten anscheinend 
dadurch vermindert werden, daß das Männchen nach 
Erhalt der weiblichen Antwort die Lautstärke der wei¬ 
teren Initialgesänge reduziert (vgl. Spooner 1968 für 
Scudderia curvicauda Brunner). 

Das Weibchen erhält bei den beiden Initialgesang- 
Antwort-Typen der Kommunikation keine sofortige 
Information darüber, ob seine Antwort von dem spe¬ 
ziellen Männchen, dem es geantwortet hat, über¬ 
haupt gehört worden ist, und ob sich dieses zu nähern 
beabsichtigt. Dies zeigt sich erst beim nächsten, aus 


größerer Nähe kommenden Initialgesang des 
Männchens. Beim I-A-Typ (1) ist auch für das 
Männchen ungewiß, welches der antwortenden 
Weibchen sich in seine Richtung bewegen wird. Die 
Mobilität beider Geschlechter bedeutet im Grunde, 
daß sich ein Männchen auf jedes antwortende 
Weibchen zubewegen könnte, ein Weibchen dagegen 
auf jedes singende Männchen. Die Antworten bzw. 
Gesänge anderer Tiere können also für die Männchen 
und Weibchen bei beiden I-A-Typen leicht zu Ände¬ 
rungen der Orientierung führen, so daß der 
Rufkontakt abreißen und die Information über das 
Näherkommen eines bestimmten Weibchens bzw. 
Männchens verlorengehen kann; für beide Ge¬ 
schlechter können sich komplizierte Zickzack-Kurse 
und Umwege ergeben. 

Der I-A-Typ der Kommunikation kann aus dem 
ursprünglicheren I-Typ abgeleitet werden (Abb. 21 a- 
b,-b 2 ). Für den Rollentausch der Männchen und 
Weibchen bei dieser Entwicklung macht Bailey 
(1991) vor allem eine Erhöhung des Feinddrucks ver¬ 
antwortlich, die zunächst eine Verkürzung des männ¬ 
lichen Gesangs zur Folge hatte und dann — wegen der 
zunehmenden Schwierigkeit für Weibchen, immer 
unauffälliger singende Männchen zu finden — zur 
Evolution der weiblichen Antwort führte. Heller 
(1990) beschreibt mehrfach-konvergente Entwick¬ 
lungsumkehrungen bei den Barbitistini, die zeigen, 
daß es leicht wieder zu einer sekundären Ver¬ 
einfachung der Kommunikation durch Reduktion 
der weiblichen Antwort kommen kann (Abb. 21 b 2 - 
b,-a). Zwischen dem I-A-Typ (1) und dem I-Typ 
könnte dabei ein weiteres, ebenfalls anscheinend re¬ 
zent repräsentiertes Übergangsstadium durchlaufen 
werden, bei dem sich (noch) antwortende Weibchen 
auf (bereits) stationäre Männchen zubewegen 
(Gattung Isophya\ siehe Zhantiev Sc Korsunovskaya 
1986); zur Erklärung dieses (schwer verständlichen) 
Kommunikationstyps wird angenommen, daß die 
Antworten der Weibchen eine gesteigerte Sing¬ 
aktivität der Männchen provozieren, wodurch die 
Suche der Weibchen erleichtert würde (Heller 1990, 
Robinson 1990). Robinson (1990) betrachtet den 
Fall als typisch für die Gattungen Callicrania , 
Platystolns und Steropleurus - allerdings ohne Kennt¬ 
nis der Rückantwort. 

Beim dritten, für Orthopteren neuen Kommuni¬ 
kationstyp (Pfau Sc Schroeter 1988) wird das Duett 
durch einen zweiten Gesang des Männchens, die 
Rückantwort, erweitert (Initialgesang-Antwort- 
Rückantwort-Typ; I-A-RA-Typ, Abb. 21 c). Dieser 
Kommunikationstyp kann relativ leicht vom l-A-Typ 
(1) abgeleitet werden, da sowohl die Fähigkeit der 
Weibchen zu Antwortgesängen als auch die Mobilität 
der (nicht mehr repetitiv singenden) Männchen be¬ 
reits vorhanden sind. 
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Setzt man bei Platystolns die bioakustischen Befunde mit 
dem stammesgeschichtlichen System (Abb. 18) in 
Beziehung, so ergibt sich, daß die Rückantwort bei den ple- 
siomorphen Arten P. faberi und P. bolivarii dem 
Initialgesang stärker ähnelt; sie ging demnach aus einem 
zweiten Gesangsvers hervor, der unmittelbar nach der weib¬ 
lichen Antwort erzeugt wurde. Abgeleitete, jüngere Arten 
singen dagegen verkürzte Rückantworten, die den Vers- 
Charakter meist weitgehend verloren haben; nur einzelne 
Silben, die entweder dem Versteil I oder II ‘entliehen’ wur¬ 
den, blieben übrig (siehe Kapitel der Arten sowie Abschnitt 
‘Phylogenie’). Durch diese Verkürzung der Rückantwort 
wurde wahrscheinlich das Feindrisiko der durch 
Initialgesang, Rückantwort und Bewegung besonders auffäl¬ 
ligen Männchen verringert. 

Dagegen ist bemerkenswert, daß der Initialgesang selbst - 
abweichend vom I-A-Typ der Phaneroptcrinae - bei den 
meisten Arten von Platystolns relativ lang ist. Man muß dar¬ 
aus jedoch nicht unbedingt auf eine grundsätzlich von den 
Phaneropterinae (siehe Bailey 1991 und weiter oben) abwei¬ 
chende Evolution der weiblichen Antwort schließen. Die 
Antwort des Weibchens wurde zwar innerhalb der 
Ephippigerinae wahrscheinlich konvergent zu den 
Phaneropterinae entwickelt, ihre Evolution könnte aber 
ebenfalls dadurch vorangetrieben worden sein, daß die 
Initialgesänge der Männchen immer unauffälliger wurden — 
z.B. durch eine Verlängerung der Pausen zwischen den ein¬ 
zelnen Gesangsversen: bei einigen Arten ( P. selliger , P. lusi- 
tanicus , P. serratus ) sind die Pausen zwischen den einzelnen 
Initialgesängen so lang (auch bei günstigen 
Witterungsbedingungen bis über 15 Minuten lang), daß ei¬ 
ne Ortung der Tiere im Gelände nur sehr schwer möglich 
ist. 

Auch im Falle des Initialgesang-Antwort- 
Rückantwort-Typs der Kommunikation bekommen 
sowohl die Männchen als auch die Weibchen akusti¬ 
sche Informationen, die bereits im Vorfeld der 
Geschlechterfindung eine Wahlmöglichkeit erlau¬ 
ben. In diesem Fall wird jedoch dem Weibchen sofort 
nach seiner Antwort durch die männliche Rück¬ 
antwort signalisiert, daß es gehört worden ist. Es muß 
in diesem Fall keinen weiteren Initialgesang abwar- 
ten, um zu erfahren, ob das spezielle Männchen, dem 
es geantwortet hat, seinerseits ‘interessiert’ ist; da es 
mit einer sofortigen Laufaktivität dieses Männchens 
rechnen kann (siehe weiter unten), verbessert sich sei¬ 
ne Erfolgschance. Die Rückantwort stellt anschei¬ 
nend eine ‘Entscheidungshilfe’ für das Weibchen dar, 
und bedeutet umgekehrt auch für das Männchen, 
daß sich das spezielle Weibchen, dessen Antwort es 
‘bestätigte’, nun mit größerer Wahrscheinlichkeit in 
Bewegung setzen wird. Die Tiere laufen nicht mehr 
unbedingt in Richtung irgendeiner Antwort bzw. ir¬ 
gendeines Initialgesangs los, sondern erst nach einer 
beidseitigen Bestätigung der Ortung. Für beide 
Geschlechter scheint es im weiteren vor allem darauf 
anzukommen, sich zur Schall-Erzeugung und - 
Wahrnehmung immer wieder möglichst gut in 
Richtung des erwarteten Partners auszurichten. Da 
der akustische Kontakt durch die Verlängerung (und 


Differenzierung) des Gesangsduetts besser aufrechter¬ 
halten werden kann als bei anderen Kommunika¬ 
tionstypen, wird das Zusammenfinden erleichtert 
und beschleunigt — es wurde eine qualitativ neue 
Stufe erreicht. 

Diese Hypothesen können durch verschiedene 
Labor- und Freilandbeobachtungen gestützt und er¬ 
weitert werden: 

Versuche mit P. obvius zeigten, daß die Männchen 
auf Antworten der Weibchen noch bei 15 Metern 
Entfernung mit Rückantworten reagierten und sich 
dann sofort genau in Richtung Weibchen in 
Bewegung setzten. 

Bei P. miegii ergab sich, daß die Annäherung der 
Geschlechter bei einer größeren Entfernung der Tiere 
in Etappen vonstatten gehen muß (entsprechend wie 
auch beim I-A-Typ; vgl. z.B. Spooner 1964, 1968). 
Waren die Käfige der Männchen und Weibchen weit 
voneinander entfernt aufgestellt (ca 15 Meter), san¬ 
gen die Weibchen zwar Antworten nach dem männ¬ 
lichen Initialgesang (in einzelnen Fällen, bei besonder 
hoher Motivation, bis zu 10 Einzelsilben in einer bis 
fünf Sekunden langen Serie), diese wurden jedoch 
von den Männchen offensichtlich überhaupt nicht 
gehört - die Antwort ist deutlich leiser als der bei die¬ 
ser Art besonders laute Initialgesang der Männchen. 
Das Weibchen muß sich also zuerst allein dem 
Männchen nähern. Wurde die Distanz durch Ver¬ 
stellen der Käfige auf ca 8 Meter verringert, reagierte 
das Männchen sofort mit Rückantworten. Wurden 
beide Tiere jetzt freigelassen, fanden sie innerhalb we¬ 
niger Sekunden zueinander; vor allem das Weibchen 
fiel dabei durch besonders schnelles und zielstrebiges 
Laufen auf. Während der wechselseitigen Annähe¬ 
rung wurden weiter komplette Duette gesungen; erst 
bei ca 50 Zentimetern Entfernung verzichtete das 
Weibchen öfters auf eine Antwort. 

Die Männchen und Weibchen von P. miegii rea¬ 
gierten interessanterweise je nach der Distanz der 
Käfige ‘abgestuft’: Bei ca 8 Metern Entfernung wurde 
meist nur eine einzige Antwortsilbe und eine einzige 
Rückantwortsilbe erzeugt. Bei einer plötzlichen Ver¬ 
ringerung der Entfernung auf etwa zwei Meter (bis 50 
Zentimeter) kam es dagegen fast immer zu Serien- 
Antworten der Weibchen, die besonders häufig schon 
innerhalb des Initialgesanges begannen (Abb. 12 d); 
das Männchen antwortete seinerseits mit einer Serie 
von Rückantwortsilben, wobei entweder kurz nach 
jeder Antwortsilbe eine Rückantwortsilbe folgte 
(Abb. 12 b), oder es wurde (anscheinend bei beson¬ 
ders großer Erregung des Männchens) direkt nach 
der ersten weiblichen Antwortsilbe eine Serie von drei 
bis sechs eng stehenden Silben erzeugt (Abb. 12 e). 

Im Freiland konnte bei P. selliger meridionalis , des¬ 
sen Gesangsaktivität in einem lichten, jungen 
Eichenwald bei Fundao nach Einbruch der 
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Dunkelheit allmählich zunahm, beobachtet werden, 
daß die Weibchen ganz bestimmte Männchen ‘bevor¬ 
zugten’. Sie konkurrierten anscheinend hinsichtlich 
dieser Männchen: Gesänge anderer Männchen, die 
sogar näher saßen, wurden ignoriert; sie hatten keine 
Antworten zur Folge - diese Männchen sangen daher 
auch keine Rückantworten. Es kam also zu Wechsel¬ 
gesängen zwischen ganz bestimmten Tieren. Wegen 
der Dunkelheit war es leider nicht möglich, festzu¬ 
stellen, ob Suchbewegungen durchgeführt wurden. 
Bevorzugte Rufkontakte zwischen bestimmten Tie¬ 
ren waren auch bei P. miegü im Labor zu beobachten. 
Das erweiterte Duett des I-A-RA-Typs dient also an¬ 
scheinend auch einer Paarbildung (und wechselseiti¬ 
gen Stimulation?) im Vorfeld. 

Die gezielte Annäherung der Geschlechter ist in ei¬ 
nem drei-dimensional-komplexen Gelände, mit grö¬ 
ßeren Sträuchern und Bäumen, sicher problematisch. 
Die hier notwendigen zahlreichen Umwege bedeuten 
nicht nur einen Zeit- und Energieaufwand, auf den 
Wegstrecken könnten außerdem Gefahren lauern. 
Der I-A-RA-Kommunikationstyp bedeutet in einem 
derartigen Lebensraum wohl einen besonderen 
Vorteil. Da auf dem Wege beider Geschlechter immer 
wieder Kursänderungen vorgenommen werden müs¬ 
sen (Hindernisse, Zwangswege durch Astverläufe 
etc.), sind von Zeit zu Zeit zwar erneute Rufkontakte 
zur Korrektur des eingeschlagenen Weges notwendig, 
die Gefahr unnötiger Umwege erscheint jedoch insge¬ 
samt für beide Geschlechter verringert (siehe weiter 
oben). Die beschriebenen Beobachtungen an P. selli - 
ger meridionalis und P. miegii (Bevorzugung einzelner 
Männchen, Abstufung der Reaktion) weisen darüber- 
hinaus darauf hin, daß durch die Rückantwort dem 
Weibchen weitere Informationen, z.B. über die Mo¬ 
tivation des Männchens, mitgeteilt werden könnten. 

Nur P. surcularius , eine junge Art, die einen stärker 
abgeleiteten Initialgesang der Männchen zeigt (siehe 
Abschnitt ‘Phylogenie’), ist anscheinend sekundär 
vom I-A-RA-Typ der Kommunikation zum I-Typ 
‘zurückgekehrt’ (Abb. 21 c-a): 1) Die Männchen sind 
stationär und singen repetitiv; dafür eignen sich ihre 
verkürzten Gesänge besonders. 2) Die im Labor regi¬ 
strierten Stridulationen der Weibchen waren entwe¬ 
der spontaner Natur (d.h. wurden ohne Anregung 
durch ein Männchen erzeugt), oder die Weibchen 
sangen mehr oder weniger zufällig in die männlichen 
Gesangssequenzen hinein (Abb. 3 c), ohne sie zu un¬ 
terbrechen. Die Stridulationen der Weibchen stellen 
also keine Antworten dar; die Versfolgen der 
Männchen lassen andererseits keine Rückantworten 
erkennen. 3) Nur die Weibchen bewegten sich pho- 
notaktisch: sie liefen, sowie sie aus ihren Käfigen frei¬ 
gelassen wurden, sehr schnell und zielstrebig auf die 
singenden Männchen zu, erkletterten Hindernisse, 
die auf ihrer Strecke lagen, und suchten sie ab (kurio¬ 


serweise wurde dabei in verschiedene Gegenstände 
hineingebissen, z.B. in die grünen, glatten Plastik¬ 
bügel einer Brille). Hörten die Männchen auf zu sin¬ 
gen, stellten auch die Weibchen ihr Suchverhalten so¬ 
fort ein. 

Möglicherweise war für die sekundäre Verän¬ 
derung des Kommunikationstyps bei P. surcularius 
die Besiedlung eines neuen Lebensraumes von beson¬ 
derer Bedeutung. Während die übrigen Arten der 
Gattung Platystohts in stark verbuschten bis bewalde¬ 
ten (komplexen!) Habitaten leben, besiedelt P. surcu¬ 
larius die steppenartige, d.h. strukturarme und über¬ 
sichtliche (klimatisch extreme) Offenlandschaft 
Mittelspaniens — heute allerdings nur noch klein¬ 
flächige Graslandreste sowie die Randstreifen der 
Agrargebiete. 

In diesem Lebensraum, in dem P. surcularius als 
weitgehend sekundär-bodenlebend anzusehen ist, ist 
das Feindrisiko offensichtlich sehr hoch. Zu den zahl¬ 
reichen tagaktiven Insektenfressern unter den Vögeln 
kommen in der Dämmerung z.B. Großtrappe, Triel 
und Steinkauz hinzu, die beiden letzteren auch in der 
Nacht. P. surcularius mußte diesem hohen Druck 
durch Freßfeinde anscheinend begegnen: 1) 
Männchen wie Weibchen sind farblich sehr gut ge¬ 
tarnt. Am Tag sind sie schweigsam, leben in 
Verstecken und sind nur schwer zu finden; die weni¬ 
gen Weibchen, die bis jetzt gefangen wurden, hatten 
sich kopf-unter tief in die Blattachseln von Pflanzen 
gedrückt. 2) Die Art ist weitgehend dämmerungs- bis 
nachtaktiv - im Gegensatz etwa zur Schwesterart P. 
martinezii (siehe Pfau & Schroeter 1988). 3) Bei 
Gefahr können die Tiere relativ weite Fluchtsprünge 
- ungewöhnlich bei den Ephippigerinae - ausführen. 
Beim Ergreifen erbrechen sie sofort ausgiebig 
Magensaft. Die Männchen zeigen Widerhaken-ähnli¬ 
che Dornen auf den abdominalen Terga. 4) 
Außergewöhnlich ist die sehr kurze Dauer der 
Kopulation (siehe Tabelle 1), bei der nur etwa drei 
Minuten (!) auf die Abgabe der sehr großen 
Spermatophore entfallen. 

In diesen Zusammenhang ist wohl auch die 
Veränderung des Kommunikationssystems zu stellen; 
das I-A-RA-System, bei dem beide Geschlechter so¬ 
wohl durch Bewegung als auch durch Lautsignale 
auffallen, war anscheinend in dem neuen Lebens¬ 
raum nicht mehr ‘tragbar’: Die Männchen wurden 
stationär und sangen (aus meist dornigen 
Pflanzenverstecken heraus) wieder repetitiv. Die 
Weibchen reduzierten die Antwort, was gleichzeitig 
automatisch die Reduktion der Rückantwort bei den 
Männchen bedeutete. Trotz dieser Vereinfachungen 
der Kommunikation sind die Chancen der Weibchen 
nicht schlecht, im offenen Gelände die Männchen zu 
finden, da Distanzen auf dem Boden schneller als im 
Geäst zu überbrücken sind, und kleinere Pflanzen 
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schneller erklettert und abgesucht werden können. 

Pfau & Schroeter (1988) nahmen zunächst - im 
Gegensatz zu den hier dargestellten Hypothesen - an, daß 
die Rückantwort von P. martinezii innerhalb der Gattungen 
Platystolus und Callicrania als ein Ausnahmefall anzusehen 
ist und dieser Art in ihrem steppenartigen Lebensraum 
Vorteile bringen könnte. Die späteren Untersuchungen 
zeigten jedoch, daß der Besitz der Rückantwort die Regel ist 
und nicht die Ausnahme. P. martinezii ist außerdem keines¬ 
wegs auf Offenlandschaften beschränkt, sondern lebt auch 
auf verbuschten Waldlichtungen des Berglandes. Die bishe¬ 
rigen Vorstellungen zur Evolution der Rückantwort (Pfau & 
Schroeter 1988) mußten ebenfalls revidiert werden. 

Verbreitung und Ausbreitungsgeschichte 

Die Verbreitung der zahlreichen Arten der 
Ephippigerinae auf der Iberischen Halbinsel ist nur in 
Umrissen bekannt. In jüngerer Zeit faßten vor allem 
Peinado & Mateos (1986 a,b) und Peinado (1990) 
die in der Literatur und in Museen zu ermittelnden 
Fundortdaten zusammen; Peinado (1990) stellte für 
die meisten Arten auch Verbreitungskarten dar, wo¬ 
bei die Computerauswertungen die Areale allerdings 
nur relativ grob wiedergeben (Peinado mündl.). Im 
Hinblick auf die Arten der Gattungen Callicrania 
und Platystolus (bzw. der Untergattungen 
Neo callicrania und Platystolus) sind einige 
Erläuterungen und Korrekturen notwendig (vgl. 
Abb. 22): 1) Für P. bolivarii publizierte Herrera 
(1979) verschiedene weit im Osten, in der Provinz 
Navarra, liegende Fundstellen; dieses Gebiet fehlt bei 
Peinado (1990), wird jedoch 1992 von ihr aufge¬ 
führt. Da es mir bisher nicht gelang, P. bolivarii an 
den von Herrera angegebenen Orten in Navarra auf¬ 
zufinden, und Herrera mir meine Bitte um Überprü¬ 
fung nicht beantwortete, nehme ich an, daß die Tiere 
(übrigens durchweg Weibchen!) nicht korrekt be¬ 
stimmt wurden. 2) Einige der von Peinado (1990) 
dargestellten Verbreitungsgebiete konnten durch ei¬ 
gene Funde vergrößert werden; es ist zu erwarten, daß 
die Areale der Arten bei weiteren Erfassungen noch 
beträchtlich korrigiert werden müssen: a) Das bisher 
bekannte Gebiet von P. faberi konnte durch die 
Entdeckung eines Vorkommens in der Sierra de Ia 
Demanda weit nach Osten vergrößert werden 
(Schroeter & Pfau 1987); hier liegt allerdings bereits 
eine von der westlichen Nominat-Unterart (P. faberi 
faberi) gut zu unterscheidende eigene Unterart vor (P. 
faberi demandae). Da es unklar ist, ob P. faberi zwi¬ 
schen den beiden extremen Fundstellen noch vor¬ 
kommt, und wo genau die Grenze zwischen den bei¬ 
den Unterarten liegt, stellt das in Abb. 22 dargestellte 
Gesamtgebiet eine stärkere Vereinfachung dar. b) 
Das Verbreitungsgebiet von Callicrania selligera liegt 
nach Peinado (1990: Fig. 31) aufgrund von Literatur¬ 
daten in Mittel- und Nordportugal (im Norden über¬ 


lappend mit Callicrania seoanei)-, im Text (p. 138) 
wird aber auch Südportugal (Algarve, Monchique) 
erwähnt. P. selliger selliger (hier neu beschrieben und 
mit C. seoanei synonymisiert; siehe ‘Spezieller Teil’) 
konnte jedoch in Portugal nur nördlich des Flusses 
Douro (in der Serra do Gerez) aufgefunden werden. 
Zumindest die Angaben für Südportugal beruhen 
wohl auf Fehlbestimmungen; zum Teil liegen an¬ 
scheinend Verwechslungen mit Steropleurus andalusi- 
us (Rambur, 1838) bzw. S. pseudolus (Bolivar, 1878) 
vor (siehe auch ‘Spezieller Teil’). Das Verbreitungs¬ 
gebiet von P. selliger reicht mit der neuen Unterart P. 
selliger meridionalis südwärts bis Mittelportugal und 
Mittelspanien (westliche Sierra de Gredos) und in 
Nordspanien, mit ‘C. seoanei - P. selliger selliger, ost¬ 
wärts bis in die Sierra de la Demanda. Für ‘C. seoanei 
wurde in der Karte Peinado’s (1990: Fig. 32) im 
Osten noch ein Fundgebiet in der Region der Provinz 
Lleida eingezeichnet; dies beruht jedoch auf einem 
Computerfehler (Peinado mündl.). c) Peinado (1990: 
Fig. 28) sieht das Verbreitungsgebiet von Callicrania 
miegii auf Mittelspanien beschränkt und grenzt ‘C. 
rniegi lusitanica (Mittelportugal) deutlich davon ab. 
P. miegii konnte jedoch auch in Portugal (Guarda) 
aufgefunden werden. Ansonsten werden für P. miegii 
in der Literatur nur relativ wenige, weit auseinander¬ 
liegende ältere Funde erwähnt, die hier grob zu einem 
quer durch Mittelspanien bis weit in den Osten rei¬ 
chenden Gesamtareal zusammengefaßt wurden (vgl. 
Peinado & Mateos 1986 b). d) P. lusitanicus ist, wie 
die neuen Funde in Portugal (Aviz) und v.a. Spanien 
(El Castillo de las Guardas) zeigen, weiter verbreitet 
als bei Peinado (1990: ‘C. miegi lusitanica, Fig. 28) 
dargestellt. Auch bei dieser Art ist offen, ob in den 
Bereichen zwischen den wenigen, weit auseinander¬ 
liegenden Fundstellen noch Vorkommen existieren. 

Zur Klärung der Verbreitung von P. lusitanicus und P. 
serratus sind weitere Untersuchungen notwendig, da bisher 
nur einzelne Fundstellen ermittelt werden konnten. Eine 
besondere Schwierigkeit besteht allerdings darin, daß es 
selbst bei relativ Individuen-reichen Beständen - wie z.B. 
bei Aviz oder Sagres - wegen der leisen Gesänge und langen 
Gesangspausen außerordentlich schwierig ist, die Tiere zu 
fangen. 

Obwohl die Verbreitungsgebiete der Platystolus - 
Arten zur Zeit nur grob-qualitativ Umrissen werden 
können, soll hier geprüft werden, ob sich aus der 
Artspaltungs-Abfolge (siehe Abschnitt ‘Phylogenie’; 
Abb. 18) und der Verbreitung (Abb. 22) ein kongru¬ 
entes Bild der Ausbreitungsgeschichte ergibt. 

Da P. faberi und P. bolivarii besonders ursprüngli¬ 
che Arten darstellen, kann geschlossen werden, daß 
der Lebensraum der hypothetischen Stammart ‘A’ 
beider Untergattungen im Norden Spaniens, wahr¬ 
scheinlich im westlichen Kantabrischen Gebirge, ge¬ 
legen hat. Anscheinend wurde bereits bei der ersten 
Artspaltung eine westliche Art, die Stammart ‘B’ von 
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Abb. 22. Verbreitung der Arten von Platystolus ( Neocallicranid.) und Platystolus (Platystolus) auf der Iberischen Halbinsel (nach 
Peinado & Mateos 1986 a, b, Peinado 1990 und eigenen Funden). 


Platystolus (Neocallicranid), von einer östlichen Art, 
der Stammart ‘C’ von Platystolus (Platystolus ), ge¬ 
trennt. 

Im Westen spaltete sich die Stammart ‘B’ der 
Untergattung Neocallicrania dann zunächst in P. bo¬ 
livarii und die Stammart ‘D’ auf. Daß P. selliger , der 
Abkömmling der folgenden Spaltung der Stammart 
‘D\ sich möglicherweise erst sekundär nach Osten 
ausgedehnt hat, geht daraus hervor, daß die 
Populationen von P. selliger im Osten einen stärker 
abgeleiteten Initialgesang zeigen. Für die Stammart 
‘D’ muß aber ein Initialgesang angenommen werden, 
der sich sowohl in den Gesang von P. selliger als auch 
den Gesang der Schwesterart ‘E’ (die den Teil I des 
Initialgesanges reduzierte) transformieren läßt. Dafür 
sind Gesänge ähnlich den nord-östlichen Gesängen 
von P. selliger jedoch ungeeignet, da sie einen beson¬ 
ders langen Teil I aufweisen. Initialgesänge ähnlich 
denen der westlichen P. selliger , in welchen der Teil I 
kurz ist, würden dagegen eine Ableitung zulassen: sie 
könnten von P. selliger (zunächst) weitgehend unver¬ 
ändert übernommen worden sein — wohingegen die 


Stammart ‘E’ den (kurzen) Teil I vollends reduzierte. 
Eine andere Denkmöglichkeit ist, daß die Stammart 
‘D’ einen Gesangs-cline bereits entwickelt hatte - lan¬ 
ge Teile I im Nordosten und kürzere nach Westen zu 
—, und daß die Tochterart ‘E’ sich im Südwesten 
‘knospenartig’ von dem nun als P. selliger zw bezeich¬ 
nenden Rest abtrennte. 

Auch für P. miegii , den einen der beiden Abköm¬ 
mlinge der Stammart ‘E’, kann man annehmen (in 
diesem Fall aufgrund der Verbreitung der nah ver¬ 
wandten Arten P. lusitanicus und P. serratus ), daß er 
wahrscheinlich primär im Westen der Iberischen 
Halbinsel gelebt hat und sein Gebiet erst sekundär in 
den Osten ausdehnte. Der zweite Abkömmling der 
Art ‘E’, die Stammart ‘F’, wurde wohl nach Süd¬ 
westen abgegliedert und spaltete sich dann in eine 
nördliche Art, P. lusitanicus , und eine südliche Art, P. 
serratus , auf. Anscheinend wurden alle Areale 
nachträglich beträchtlich erweitert, so daß es wieder 
zu Überschneidungen kam. 

Während der westliche Artenkomplex ( Neocal¬ 
licranid) eine relativ gut rekonstruierbare Ausbrei- 


67 









































































Tijdschrift voor Entomologie, volume m1996 


tungsgeschichte zeigt, liegen die Anfänge der östli¬ 
chen Arten (Untergattung Platystolns) mehr im 
Dunkeln. Wahrscheinlich hat P. faberi, der eine 
Abkömmling der hypothetischen Stammart ‘C’ der 
Untergattung, sein Verbreitungsgebiet im Norden 
der Iberischen Halbinsel weitgehend beibehalten, 
während sein Schwestertaxon, die Stammart ‘G’, eine 
stärkere Ausdehnungstendenz nach Osten entwickel¬ 
te. Die Art G’ wurde dann in die Stammart ‘H’ und 
P. ramburii (der als einzige Art sogar bis nach 
Frankreich vordrang) aufgespalten. Die Stammart 
‘H’ gliederte nach Norden P. obvins ab, der sich nach 
Nordosten weiter ausdehnte, und nach Süden die 
Stammart T. Aufgrund der Verbreitung von P. obvi- 
us ist es wahrscheinlich, daß die Schwesterart T aus 
einem relativ weit im Osten liegenden Bereich nach 
Zentralspanien einwanderte. Das ursprüngliche Areal 
der Stammart T scheint außerdem bereits relativ weit 
im Süden gelegen zu haben, da die extremer nördli¬ 
chen Bereiche wohl erst spät, von P. martinezii , besie¬ 
delt wurden - also nach der Aufspaltung von T in P. 
martinezii und P. surcularius , d.h. nach der 
Entwicklung autapomorpher Merkmale bei den bei¬ 
den Tochterarten. 

Aus der Verbreitung der Arten und dem phyloge¬ 
netischen System ergibt sich demnach ein kongruen¬ 
tes Bild des Ablaufes der geographischen Evolution 
der Gattung Platystolus. Es zeigt eine vom nordwestli¬ 
chen Spanien ausgehende Besiedlung weiter Bereiche 
der Iberischen Halbinsel. Die Untergattung 
Neocallicrania dehnte sich nach Westen aus und er¬ 
reichte mit P. selliger und P. miegii Mittelportugal 
und das westliche Mittelspanien; P. selliger besiedelte 
Spanien auch im mittleren Norden, P. lusitanicus 
Südportugal und Südwestspanien und P. serratus so¬ 
gar den äußersten Südwesten der Iberischen 
Halbinsel. Nur mit P. miegii drang Neocallicrania 
auch bis weit in den Osten Zentralspaniens vor. Die 
östliche Untergattung Platystolus dehnte sich mit zwei 
Arten, P. ramburii und P. obvius , nach Nordosten 
aus; die beiden jüngsten Arten der Untergattung, P. 
martinezii und P. surcularius , besiedelten Zentral¬ 
spanien und auch (P. martinezii) östliche, westliche 
und nördliche Teile der Iberischen Halbinsel - der 
Süden Spaniens und Portugals wurde von Platystolus 
( Platystolus) nicht erreicht (siehe dagegen die auffal¬ 
lend abweichende Ausbreitungsgeschichte der 
Gattung Pycnogaster Graells, 1851 — genauer ihrer 
Untergattung Bradygaster Bolivar, 1926 - entlang der 
östlichen und südlichen Gebirgsketten Spaniens; 
Pfau 1988). 

Diskussion 

Uber den Initialgesang-Antwort-Typ der Kommu¬ 
nikation der Orthopteren (I-A-Typ) existieren neuere 


experimentelle Untersuchungen an Phaneropterinen 
(siehe z.B. Heller & v. Helversen 1986; Robinson et 
al. 1986). Nach Robinson et al. (1986) stellen die be¬ 
sonders schnellen Duette zwischen den Männchen 
und Weibchen verschiedener Arten dieser Gruppe ei¬ 
ne seltene Strategie der Kommunikation dar. Die 
Weibchen reagieren innerhalb eines sehr engen 
Zeitfensters (20 - 50 ms) auf den kurzen männlichen 
Gesang mit einer Antwort; das Intervall zwischen 
Gesang und Antwort stellt ein wesentliches artspezifi¬ 
sches Charakteristikum dar. Bei Arten mit komplexe¬ 
ren männlichen Stridulationen signalisieren spezielle 
Zeigersilben (‘Marker’) das Ende des männlichen 
Verses (Heller & v. Helversen 1986). 

Die bisherigen Untersuchungen an Platystolus- 
Wechselgesängen (I-A-RA-Kommunikationstyp) las¬ 
sen nicht auf entsprechend enge, konstante 
Zeitfenster schließen (siehe dazu auch Hartley et al. 
1974 für Steropleurus stah ). Beobachtungen im 
Freiland deuten auf eine stärkere Abhängigkeit det 
Reaktionszeiten von der Motivation der Tiere, ihrer 
Entfernung voneinander (und wohl auch der 
Körperausrichtung zueinander) und ihrer Körper¬ 
temperatur hin. Anscheinend werden am Ende der 
(meist relativ langen, komplexen!) Initialgesänge kei¬ 
ne Markersilben erzeugt, an denen sich das Weibchen 
orientieren kann. Die Intervalle zwischen Initial¬ 
gesang und Antwort sind dementsprechend beträcht¬ 
lich variabel. Möglicherweise reagierten Männchen 
von P. ramburii auf nach besonders großen 
Zeitabständen erfolgende Antworten von Weibchen 
deswegen nicht mehr mit Rückantworten, weil in 
diesen Fällen das Intervall, in dem die Antwort erwar¬ 
tet wurde, überschritten wurde (siehe Abb. 5 c). Daß 
es auf nicht zu große Intervalle zwischen Initialgesang 
und Antwort ankommt, zeigt auch eine andere 
Beobachtung: Ältere Männchen, die sich durch art¬ 
fremde Gesänge oder künstliche Geräusche 
(Stuhlknarren, Schlüsselbund-Klirren, Papierknistern 
etc.) zu Rückantworten anregen ließen, reagierten bei 
einer Vergrößerung des Zeitabstandes zwischen 
Initialgesang und künstlicher ‘Antwort’ ab einem be¬ 
stimmten Intervall nicht mehr mit Rückantworten. 

Bemerkenswert ist, daß die Weibchen und Männchen 
nach längerer Haltung auch auf artfremde Stridulationen 
reagierten. So beantwortete ein Weibchen von P. faberi fa¬ 
beri regelmäßig den Initialgesang eines P. bolivarii- 
Männchens. Dabei kam es allerdings öfters zu Zeitfehlern - 
die Antworten erfolgten viel zu früh. Bei älteren Männchen 
kam es manchmal zu einem Respondieren zwischen ver¬ 
schiedenen Arten, so etwa wieder zwischen P. (P.) faberi fa¬ 
beri und P. (N.) bolivarii , den besonders ursprünglichen 
Vertretern der beiden Untergattungen. 

Den komplizierteren, drei-teiligen Duetten zwi¬ 
schen Männchen und Weibchen bei Orthopteren 
wurde bisher nur wenig Beachtung geschenkt. Robin¬ 
son (1990: Fig. 5 c) stellt zwar für Callicrania monti - 
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cola (= P. ramburii) einen kompletten Wechselgesang, 
incl. Rückantwort (‘further male call’), dar, geht je¬ 
doch nicht näher darauf ein. Hartley (1993: Fig. 4B) 
dokumentiert ebenfalls eine Rückantwort-ähnliche 
Stridulation für Steropleurus asturiensis (‘secondary 
song’), vermerkt jedoch nur kurz, daß sie aufgrund ih¬ 
rer zeitlichen Beziehung zur Antwort für die 
Identifizierung der Männchen durch die Weibchen 
von Bedeutung sein könnte. Beobachtungen von 
Spooner (1964: p. 241) an Scudderia texensis (Saussure 
& Pictet, 1897) deuten daraufhin, daß auch bei den 
Phaneropterinae funktionell der Rückantwort ent¬ 
sprechende akustische Reaktionen der Männchen Vor¬ 
kommen könnten (Serien lauter ‘ticks’ nach den 
Antworten det Weibchen); Heller (1990: p. 148) er¬ 
wähnt etwas ganz Ähnliches für Männchen von 
Isophya rossica Bey-Bienko, 1934 (‘isolated pulses 
...exactly at the time when the male expects to hear the 
response of the female’). 

Auch für andere Insektengruppen mit akustischer 
Kommunikation existieren Beschreibungen von 
komplexeren Wechselgesängen, die den Duetten von 
Platystolus in bestimmten Merkmalen entsprechen. 

Gogala (1969) berichtet für die Wanze Tritomegas 
bicolor (Cydnidae), daß die Männchen nach dem er¬ 
sten Werbegesang und der weiblichen Antwort 
(‘Einwilligungsgesang’) oft mit einem ‘zweiten 
Werbegesang’ reagieren (der lauter ist als der erste - 
dies steht im Gegensatz zu den meisten hier beschrie¬ 
benen Rückantworten!). Die Duette dienen nach 
Gogala der Partner-Erkennung, -Stimulierung und - 
Koordinierung. Sie entsprechen in ihrer Funktion da¬ 
her zumindest teilweise den Wechselgesängen von 
Platystolus . Ein wesentlicher Unterschied besteht je¬ 
doch darin, daß sie erst bei einer sehr geringen 
Entfernung zwischen den Männchen und Weibchen 
vollständig erzeugt werden, oft sogar erst bei direktem 
körperlichem Kontakt. 

Rupprecht (1982) beschreibt für Plecopteren 
(Capnia bifrons , Taeniopteryx nebulosa ) einfache 
Trommelduette (Substratschallerzeugung mit Hilfe 
des Abdomen), bei denen die Männchen nach einer 
Antwort des Weibchens mit einem weiteren 
Trommeln ‘rück-antworten’. Die Signale sind unter¬ 
einander sehr ähnlich. Es wäre interessant zu erfah¬ 
ren, wie sich die Tiere verhalten, ob die Männchen 
sich z.B. sofort nach ihrem ‘Rückantwort-Trommeln’ 
in Bewegung setzen, und ob sich beide Geschlechter 
aufeinander zubewegen. 
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Zusammenfassung 

Bioakustik. - Die Männchen und Weibchen nahe¬ 
zu aller Arten der Gattung Platystoltts (incl. der Arten 
der Gattung Callicrania , die mit Platystolus synonym- 
isiert wird) kommunizieren über einen komplexen 
Wechselgesang: Nach einem Gesangsvers des 
Männchens (Initialgesang), der im ursprünglichen 
Fall aus vielen Silben besteht, antwortet das 
Weibchen. Die Antwort des Weibchens wird vom 
Männchen mit einem weiteren, kürzeren Gesang ‘be¬ 
stätigt’ (‘Rückantwort’; Pfau & Schroeter 1988). Nur 
bei P. surcidarius , dessen Männchen sekundär repeti- 
tiv singen, sind weibliche Antwort und männliche 
Rückantwort reduziert. 

Das akustische Repertoire der Arten von Platystolus 
ist groß. Neben zwei- bis mehrsilbigen Initial- bzw. 
Spontangesängen (Männchen, Weibchen), und den 
weiblichen Antworten und männlichen Rückant¬ 
worten, werden kurzsilbige, leise Nahbalz-Gesänge 
(Männchen, Weibchen), Abschreck-Stridulationen 
(Männchen, Weibchen) sowie ‘Kopulationsgesänge’ 
erzeugt (letztere sind bei Männchen von P. selliger be¬ 
sonders laut und lang). 

Systematik, Phylogenie und Gesangsevolution. — 
Der systematische Status verschiedener Taxa wird re¬ 
vidiert: Die Gattung Callicrania wird mit Platystolus 
synonymisiert; der Holotypus von P. selliger , der bis¬ 
her als verschollen galt, wird neu beschrieben; P. seo- 
anei wird mit P. selliger synonymisiert; P. selliger me- 
ridionalis subsp. n. wird beschrieben; P. lusitanicus 
wird als gute Art betrachtet und ein Neotypus desi¬ 
gniert. 

Aufgrund von morphologischen und bioakusti- 


69 


Tijdschrift voor Entomologie, volume 139,1996 


sehen Merkmalen werden die Stammbäume zweier 
Untergattungen, Platystolus ((((P. martinezii & P. 
surcularius) P. obvius) P. ramburii) P. faberi) und 
Neocallicrania subgen. n. ((((P. serratus & P. lusitani¬ 
cus) P. miegii) P. selliger) P. bolivarii), rekonstruiert 
(die Klammern schließen jeweils monophyletische 
Gruppen ein); die beiden Untergattungen stellen ver¬ 
mutlich Schwestergruppen dar. 

Die Analyse der Bioakustik ermöglicht im 
Vergleich mit dem Kladogramm Rückschlüsse auf die 
Evolution der Gesänge. Der ursprüngliche Vers des 
Initialgesangs der Gattung Platystolus ist zweigeteilt. 
Er besteht aus einem kurz-silbigen Crescendo- 
Abschnitt (Teil I), auf den ein zweiter Abschnitt mit 
längeren, lauteren Silben folgt (Teil II). Innerhalb 
beider Untergattungen wurde dieser ursprüngliche 
Gesangsvers (v.a. durch Reduktion) stark verändert: 
entweder wurde der Teil I reduziert (P. obvius , P. 
miegii , P. lusitanicus, P. serratus) oder der Teil II (P. 
surcularius , P. martinezii ); bei P. obvius kam es zu¬ 
sätzlich zu einer starken Reduktion der Silbenanzahl. 

Die ursprünglichen Arten P. faberi und P. bolivarii 
lassen Rückschlüsse auf die Entstehung der Rück¬ 
antwort zu: Bei beiden Arten ist die Rückantwort 
dem Initialgesang noch ähnlich; sie kann daher als ein 
zweiter Gesangsvers interpretiert werden, der ur¬ 
sprünglich noch dem ersten Vers entsprach, bei den 
meisten Arten jedoch durch Reduktion stark modifi¬ 
ziert wurde. Für P. martinezii ergibt sich, daß Gesang 
und Rückantwort zusammen nur scheinbar einen 
kompletten, zwei-teiligen ‘Vers’ bilden, da im Initial¬ 
gesang der Teil II reduziert ist, in der Rückantwort 
(die erst nach der Antwort des Weibchens gesungen 
wird) dagegen der Teil I. 

Der Ursprung der Rückantwort liegt möglicher¬ 
weise unterhalb der Wurzel der Gattung Platystolus-. 
Steropleurus aff. stali zeigt z.B. ebenfalls einen voll¬ 
ständigen drei-teiligen Wechselgesang, der (bei 24 
°C) insgesamt nur 0.6 sec lang ist. 

Adaptive Bedeutung der Rückantwort. - Drei ver¬ 
schiedene Kommunikationstypen der Orthopteren 
werden verglichen: Initialgesang-Typ, Initialgesang- 
Antwort-Typ und Initialgesang-Antwort-Rückant- 
wort-Typ. Der komplexe Initialgesang-An twort- 
Rückantwort-Typ hat den Vorteil, daß das Weibchen 
eine Information darüber erhält, daß seine Antwort 
von einem Männchen registriert wurde. Da der aku¬ 
stische Kontakt zwischen bestimmten Tieren über die 
erweiterten Duette wahrscheinlich besser aufrechter¬ 
halten werden kann, wird die Annäherung der (sich 
aufeinander zubewegenden) Geschlechter gesichert 
und beschleunigt; verglichen mit dem ursprüngliche¬ 
ren Initialgesang-Antwort-Typ der Kommunikation 
erscheinen Energieaufwand und Risiko vermindert. 
Die Evolution der Rückantwort wird mit den dreidi¬ 
mensional-komplexen Lebensräumen der Arten in 


Zusammenhang gebracht. Nur P. surcularius ist - mit 
der Besiedlung strukturarmer Offenlandschaften 
Mittelspaniens - sekundär wieder zum einfachsten 
Kommunikationstyp, dem Initialgesang-Typ, 
zurückgekehrt. 

Ausbreitungsgeschichte. - Die Verbreitung der 
Arten wird mit Hilfe der Literatur und eigener Funde 
dokumentiert. Die bisher bekannten Verbreitungs¬ 
areale werden durch die neuen Fundorte zum Teil er¬ 
heblich erweitert: P. selliger z.B. wurde in Mittel¬ 
portugal und in der westlichen Sierra de Gredos 
gefunden, wo er eine südliche Unterart, P. selliger me- 
ridionalis subspec. n. (mit abweichender Cercus- 
form), darstellt; P. lusitanicus konnte auch in Spa¬ 
nien, in der westlichen Sierra Morena, nachgewiesen 
werden. 

Die erste Artspaltung, die zur Trennung der 
Untergattungen Neocallicrania und Platystolus führte, 
fand vermutlich im Kantabrischen Gebirge statt. Die 
Abfolge der folgenden Aufspaltungen zeigt, daß 
Neocallicrania sich im Westen der Iberischen Halb¬ 
insel südwärts ausgebreitet hat (und mit P. (N.) mie¬ 
gii auch weit nach Osten vorgedrungen ist), während 
die Ausdehnung der Untergattung Platystolus mehr 
im Osten stattfand. Die aus den letzten 
Artspaltungen hervorgegangenen Arten - P. (P.) 
martinezii und P. (P.) surcularius sowie vor allem P. 
(N.) lusitanicus und P. (N.) serratus - sind am weite¬ 
sten in den Süden der Iberischen Halbinsel einge¬ 
wandert. 

SUMMARY 

Bioacoustics. - Males and females in nearly all spe- 
cies of Platystolus (including the species of Callicrania 
which is placed in synonymy with Platystolus) com- 
municate with each other using a complex antiphony 
(as already described by Pfau &: Schroeter 1988 for P. 
martinezii)'. after a male verse (initial song) consisting 
in the primitive character state of many syllables, the 
female responds; this response (‘Antwort’) is ‘confir- 
med’ by the male with a shorter, third type of song, 
the ‘confirmatory response’ (‘Rückantwort’). Only in 
P. surcularius , songs of which are secondarily reitera- 
tive, the female response is reduced, and the male 
confirmatory response is lost. 

The song repertoire is large in the genus Platystolus. 
Besides male and female ‘normal’ songs, consisting of 
two to several syllables, and female response and ma¬ 
le confirmatory response songs, there are relatively 
low intensity songs of nearby-display with very short 
syllables (males, females), deterrent stridulations (ma- 
les, females) and ‘copulation-songs‘ (which are very 
loud and extremely long in males of P. selliger). 

Systematics, phylogeny and evolution of songs. - 
The systematic Status of different taxa is revised: the 
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gen ns Callicrania is placed in synonymy with 
Platystolus-, the holotype of P. selliger , so far thought 
to be lost, is redescribed; P. seoanei is synonymized 
with P. selliger, P. selliger meridionalis subsp. n. is de- 
scribed; P. lusitanicns is raised to specific level and its 
neotype is designated. 

The phylogenetic trees of two subgenera, 
Platystolus ((((P. martinezii & P. surcularius) P. obvi- 
us) P. ramburii) P. faberi) and Neocallicrania subgen. 
n. ((((/-’. serratus & P. lusitanicns) P. miegii) P. selliger ) 
P. bolivarii ), are reconstructed on account of mor- 
phological and bioacoustic characters (parentheses 
enclose different monophyla); presumably the subge¬ 
nera represent sister groups. 

The analysis of bioacoustics compared with the cla- 
dogram allows conclusions on the evolution of songs. 
The primitive verse of the initial song of the genus 
Platystolus is two-parted. It consists of a crescendo 
containing short syllables (part I), followed by a se- 
cond part containing louder and longer syllables (part 
II). In both subgenera, however, this primitive song 
structure has been strongly modified (in particular by 
reduction): in some species part I has been reduced 
(P. obvius, P. miegii, P. lusitanicns , P. serratus ), in 
others parr II (P. surcularius , P. martinezii ); additio- 
nally, in P. obvius the number of syllables has been re- 
markably reduced. 

The structure of the confirmatory response in the 
primitive species P. faberi and P. bolivarii allows con¬ 
clusions on its origin: in both species the confirma¬ 
tory response is similar to the initial song verse; so the 
confirmatory response can be traced back to a second 
song verse, which was originally similar to the first 
verse, but has been strongly modified by reduction in 
most species. Accordingly, the combination of initial 
song and confirmatory response of P. martinezii re- 
sembles only accidentally a complete (two-parted) 
‘verse’, since in this species in the initial song it is part 
II which has been reduced, whereas in the confirma¬ 
tory response (which follows the female response) it is 
part I. 

The origin of the confirmatory response can possi- 
bly be traced below the root of the genus Platystolus: 
Steropleurus aff. stali for instance also shows the exi- 
stence of a complete antiphony - with a male initial 
song, female response and male confirmatory respon¬ 
se - which lasts as a whole only for about 0.6 seconds 
(at 24 °C). 

Adaptive significance of the confirmatory response. 
- Three different types of communication in 
Orthoptera are compared: initial song type, initial 
song-response type and initial song-response-confir- 
matory response type. The complex third type has the 
advantage that the female gets the information that its 
response has been noticed by a male. Using these ex- 
tended duets, acoustic contact between distinct ani- 


mals presumably can be better maintained and ap- 
proach of sexes (both moving towards each other) is 
ensured and accelerated. Compared to the precedent 
initial song-response type, energy expenditure and 
risks seem to be reduced. The evolution of the confir¬ 
matory response presumably correlates with the com¬ 
plex three-dimensional environments of most species. 
Only P. surcularius, living in open landscapes of cen¬ 
tral Spain which are less complex in structure, has se- 
condarily simplified its communication by transfor- 
ming it into the initial song type. 

History of distribution of species. — The distributi- 
on ranges of species are described, using published 
data and own records. Recent data enlarge the known 
distribution of different species considerably. P. selli¬ 
ger, for instance, was found in mid Portugal and in 
the west of the Sierra de Gredos; morphological diffe- 
rences (especially in the form of the male cerci) make 
it possible to describe a Southern subspecies, P. selli¬ 
ger meridionalis subsp. n. P. lusitanicns was discovered 
in the Western part of the Sierra Morena, Spain. 

The first Splitting of species, which led to the divi- 
sion into the two subgenera Neocallicrania and 
Platystolus presumably occurred in the Cantabrian 
Mountains. The sequence of further Splittings indica- 
tes a southward expansion of Neocallicrania in the We¬ 
stern part of the Iberian Peninsula (P. (TV.) miegii also 
spreading far eastwards). In contrast, the subgenus 
Platystolus expanded more in the eastern parts of 
Spain. The species which have derived from the last 
phylogenetic dichotomic Splittings of species - P. (P.) 
martinezii + P. (P.) surcidarius and, even more, P. 
(N.) lusitanicns + P. (TV.) serratus - have reached the 
most Southern parts on the Iberian Peninsula. 
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